
  
    
      
    
  


  
    
      MICHELLE RAVEN



      


      


      [image: 117356.jpg]


      


      



      Flammende Leidenschaft


      



      



      



      



      


      


      


      [image: LYX_sw.eps]

    

  


  
    
      


      



      



      E-Book-Originalausgabe Februar 2013 bei LYX


      verlegt durch EGMONT Verlagsgesellschaften mbH,


      Gertrudenstraße 30–36, 50 667 Köln


      Copyright © 2013 bei EGMONT Verlagsgesellschaften mbH


      Alle Rechte vorbehalten


      Umschlaggestaltung: Guter Punkt, München | www.guter-punkt.de


      Umschlagmotiv: © Sophie Freiwald, Guter Punkt, unter Verwendung von Motiven von shutterstock


      Redaktion: Nicola Härms


      Satz und eBook: Greiner & Reichel, Köln


      ISBN: 978-3-8025-9219-5


      www.egmont-lyx.de


      Die EGMONT Verlagsgesellschaften gehören als Teil der EGMONT-Gruppe zur EGMONT Foundation – einer gemeinnützigen Stiftung, deren Ziel es ist, die sozialen, kulturellen und gesundheitlichen Lebensumstände von Kindern und Jugendlichen zu verbessern. Weitere ausführliche Informationen zur EGMONT Foundation unter:


      www.egmont.com

    

  


  
    
      1


      »Kommst du einen Moment alleine zurecht? Ich muss noch schnell eine Besorgung machen.« Mit schlechtem Gewissen blickte Alyssa Thomas die ehrenamtliche Mitarbeiterin an. Wenn Phyllis wüsste, was sie zu erledigen hatte, würde die Siebzigjährige sicher einen Herzinfarkt bekommen.


      Phyllis lächelte ihr zu. »Natürlich. Keine Angst, die Bibliothek wird für eine halbe Stunde auch ohne dich auskommen.«


      Natürlich wusste Alyssa das, aber seit sie vor neun Monaten hierhergekommen war, um die Leitung der kleinen Stadtbücherei zu übernehmen, war es ihre Bibliothek geworden, und sie sorgte dafür, dass der Bürgermeister nie bereute, sie eingestellt zu haben. Gut, Leitung war eigentlich zu viel gesagt, schließlich war sie die meiste Zeit allein hier, nur hin und wieder wurde sie von ehrenamtlichen Mitarbeitern vertreten, zum Beispiel, wenn sie eine Pause machen wollte oder Urlaub nahm. Nicht, dass sie das schon mehr als ein paar Tage am Stück getan hatte. Sie hatte einfach keine Lust, allein irgendwo hinzufahren. Zwar wusste sie schon, mit wem sie gern eine Reise machen würde, doch sie bezweifelte, dass er überhaupt wusste, dass sie existierte.


      Alyssa schüttelte die Gedanken ab und konzentrierte sich auf Phyllis, die sie bereits merkwürdig ansah, weil sie so lange für ihre Antwort brauchte. »Ja, das denke ich auch. Danke für deine Hilfe.«


      »Aber gerne. Es ist wesentlich besser, hier zu sein, als nur in meiner Wohnung zu sitzen und auf den Tod zu warten. Immerhin könnte ich hier noch auf einen tollen Mann treffen.« Phyllis zwinkerte ihr zu.


      »Man weiß es nie. Viel Glück dabei!« Alyssa ging zur Tür und trat in den strahlenden Sonnenschein hinaus.


      Einen Moment lang blinzelte sie in die Helligkeit, dann machte sie sich auf den Weg. Obwohl der Ort nicht besonders groß war, hatten sich viele der kleinen Geschäfte gehalten und wurden auch von den Einwohnern der Nachbarorte frequentiert. Um nicht in die mittägliche Rushhour zu kommen, war sie etwas früher losgegangen. Genau genommen wollte sie auch nicht unbedingt von so vielen Leuten dabei gesehen werden, wie sie genau diesen Laden betrat. Eigentlich konnte es ihr egal sein, aber das hier war nicht San Francisco, wo sie vorher gelebt hatte, sondern ein kleiner Ort auf dem Land, wo jeder jeden kannte – und sich auch jeder in die Angelegenheiten der anderen einmischte.


      Deshalb blickte sie sich noch einmal um, bevor sie das Dessousgeschäft betrat, das sich inmitten einer kleinen Ladenzeile mit zweigeschossigen Häusern befand. Rasch ging Alyssa an den Auslagen vorbei zur Theke. Die Dessous im Laden fielen geschmackvoll, aber eher konservativ aus, deshalb hatte sie etwas Ausgefalleneres bestellt, das nun eingetroffen war.


      Carrie, die Ladenbesitzerin und eine ihrer engsten Freundinnen, grinste sie an. »Da bist du ja. Ich habe die Sachen schon in die Umkleidekabine gehängt, du kannst sie gleich ausprobieren.« Sie fächelte sich mit der Hand Luft zu. »Ich kann nur sagen, die Sachen sind echt heiß. Wenn du sie nicht nimmst, werde ich sie mir schnappen.«


      Alyssa lachte auf. »Das glaube ich nicht, meine Größe passt dir nicht.« Während sie selbst eher mollig war, mit breiter Hüfte und großen Brüsten, war Carrie wesentlich schmaler gebaut – überall.


      Ihre Freundin seufzte. »Das stimmt leider. Ich wünschte, ich hätte deine Kurven.«


      »Du weißt, ich würde jederzeit gerne tauschen.«


      Carrie schüttelte den Kopf. »Was ich immer noch nicht verstehen kann. Ich würde töten für Brüste, die den Männern die Augen aus dem Kopf fallen lassen.«


      Alyssa spürte, wie ihre Wangen heiß wurden. »Die Männer hier scheinen sich jedenfalls nicht dafür zu interessieren.« Im Gegenteil, sie war geradezu unsichtbar.


      »Weil du sie ihnen überhaupt nicht zeigst. Woher sollen sie wissen, was du unter deiner figurverhüllenden Kleidung versteckst?«


      Damit hatte Carrie unglücklicherweise recht. Sie fühlte sich einfach nicht wohl, wenn jeder ihre überflüssigen Pfunde sah, deshalb trug sie immer Kleidung, die ihre Brüste und Hüften verdeckte. »Ich kann schlecht im Minikleid in der Bibliothek arbeiten.«


      Carrie hob eine Augenbraue. »Das habe ich auch nicht gesagt. Aber du könntest auch mal abends weggehen und dabei keinen Blazer tragen. Oder im Sommer ein Kleid mit tieferem Ausschnitt.«


      »Dann fällt mir alles raus, sowie ich mich bücke.«


      Carrie grinste sie an. »Und?«


      Alyssa schnitt eine Grimasse, als sie sich das bildlich vorstellte. »Ich will niemanden erschlagen oder jemandem etwas zumuten, was er gar nicht sehen will.« Sie schnitt Carries Erwiderung mit einer Handbewegung ab. »Ich probiere jetzt die neuen Sachen an, vielleicht gefällt mir ja was.«


      »Mach das. Ich bin sicher, es ist etwas dabei.«


      Ihr Herz klopfte schneller, als sie in die Kabine trat und die Tür hinter sich schloss. Wie immer drehte sie dem Spiegel den Rücken zu, um sich nicht ansehen zu müssen, und berührte mit den Fingerspitzen die Dessous, die an einem Haken an der Wand hingen. Es war kaum Stoff daran, genau so, wie sie es mochte. Auf den Preis blickte sie lieber nicht, denn der würde wie immer extrem hoch sein, aber da sie sich sonst kaum etwas gönnte, konnte sie es sich leisten. Schnell zog sie sich bis auf den Slip aus und nahm das erste Ensemble vom Bügel. Es bestand aus weinrotem Satin und schwarzer Spitze. Sie zog es an und drehte sich dann zögernd zum Spiegel um. Wie immer zuckte sie zusammen, als sie die Polster sah, die um ihre Taille und Hüfte lagen. Immerhin hatte Carrie es aber geschafft, die Beleuchtung so zu gestalten, dass unschöne Dellen verborgen blieben.


      Um sich nicht zu frustrieren, konzentrierte sie sich auf das Oberteil, das sich um ihre Brüste schmiegte, als wäre es dafür gemacht. Es drückte die Hügel empor, ohne sie einzuengen, und die Farbe ließ ihre helle Haut leuchten. Sie musste selbst zugeben, dass sie gut aussah, zumindest wenn sie alles andere ausblendete. Schließlich warf sie auch einen Blick auf den Slip, der hoch geschnitten war und dadurch ihre Hüfte ein wenig schmaler wirken ließ.


      »Und, wie sieht es aus?« Carries Stimme erklang von der anderen Seite der Tür.


      »Gut, würde ich sagen.« Alyssa öffnete die Tür und trat einen Schritt zurück.


      Carrie pfiff leise durch die Zähne. »Wow! Ganz großes Kino, Lys. Ehrlich, wenn die Männer dich so sehen könnten …«


      »Bitte nicht schon wieder.« Aber Alyssa lächelte dabei, denn Carries Lob tat ihr immer gut. »Dann probiere ich mal die andere an.«


      »Also wenn diese hier schon so gut aussieht, dann wird die andere das Haus zum Einstürzen bringen.«


      Alyssa lachte. »Das wollen wir nicht hoffen.«


      Sie schloss die Tür wieder und zog die Unterwäsche vorsichtig aus. Als Nächstes griff sie zu dem BH, in den sie sich spontan im Katalog verliebt hatte. Er war anthrazitfarben mit gleichfarbiger Spitze und so knapp geschnitten, dass ihre Brustspitzen beinahe hinausschauten. Ihre Hügel quollen förmlich daraus hervor, und es würde eine kleine Bewegung reichen, um sie ganz zu befreien. Erregung rieselte durch ihren Körper, als sie sich vorstellte, wie ein Mann sie ansehen würde, wenn sie so vor ihm stand. Okay, nicht irgendein Mann, sondern ihr Traummann. Mit einem Finger strich sie über ihre Aureole, und die Berührung sandte einen Stromstoß direkt in ihren Unterleib.


      Alyssa riss die Augen auf und schüttelte den Kopf. Ihr Traummann blickte sie noch nicht einmal an, wenn sie an ihm vorbeiging. Er wechselte häufig sogar auf die andere Straßenseite, was sie ihm nicht verdenken konnte, nachdem sie ihm ein schweres Buch auf den Fuß hatte fallen lassen. Seinem Gesichtsausdruck hatte sie angesehen, dass er dachte, sie hätte sich vor ihm erschrocken, doch das Gegenteil war der Fall: Als er so plötzlich vor ihr stand, war ihr Verlangen, ihn zu berühren, so übermächtig geworden, dass sie keine Kraft mehr in den Händen gehabt hatte. Deshalb war ihr der Stapel Bücher heruntergefallen. Mit einer gemurmelten Entschuldigung hatte sie sich gebückt, um sie aufzuheben, und als sie wieder aufblickte, war er verschwunden.


      »Lebst du noch?«


      Bei Carries Frage tauchte sie abrupt aus ihren Erinnerungen auf. Sie räusperte sich. »Ja, kleinen Moment noch.«


      Mit zitternden Fingern nahm sie den winzigen Tanga vom Bügel. Wie sollte sie da reinpassen? Egal, sie würde das Ensemble schon allein wegen des Oberteils nehmen. Daher zog sie rasch ihren Slip aus, den sie vorher aus hygienischen Gründen angelassen hatte, und schlüpfte in den Tanga. Er bestand aus einem winzigen, spitzenumsäumten Dreieck, das den größten Teil ihrer rasierten Scham freiließ, und drei dünnen Bändern, die es in Position hielten. Zusammen mit dem BH war der Anblick umwerfend, als sie sich im Spiegel betrachtete. Ihre Brustspitzen zogen sich zusammen, und Verlangen pulsierte in ihrem Unterleib. Oh verdammt, wenn das hier schon im Laden anfing, wie würde sie sich erst fühlen, wenn sie jemals darin vor einem Mann stand?


      Alyssa wollte gerade Carrie rufen, als die Türglocke einen weiteren Kunden ankündigte. Sie erstarrte, als sie eine männliche Stimme hörte, die Carrie nach dem Weg zum Postamt fragte. Vermutlich ein Tourist, der sich verirrt hatte. Erleichtert atmete sie auf, als kurz darauf die Glocke erneut ertönte und der Mann das Geschäft wieder verließ.


      »Carrie?«


      Als keine Antwort kam, öffnete sie die Tür der Ankleidekabine einen Spalt breit und blickte hindurch. Carrie war nirgends zu sehen. Vielleicht war sie hinausgegangen, um dem Mann den Weg zu erklären? Alyssa zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder zum Spiegel um. Mit den Fingern strich sie über die weiche Spitze, die ihre Haut bedeckte. Ja, sie würde die Dessous auf jeden Fall kaufen, auch wenn nur sie selbst sie jemals sehen würde. Alyssa beugte sich vor und stützte ihre Hände auf die niedrige Bank, die vor dem Spiegel angebracht war. Ihre hellbraunen Augen weiteten sich, als die Bewegung reichte, um ihre Brustspitzen herausschauen zu lassen. Zögernd glitten ihre Hände an ihrem Körper nach oben, um den BH wieder zurechtzuziehen, bevor Carrie zurückkam.


      Ein dumpfer Knall ertönte, und sie zuckte erschreckt zusammen. »Carrie?«


      Bevor sie irgendetwas tun konnte, knallte es erneut, begleitet von einem ominösen Knacken und Grollen. Das ganze Gebäude wackelte, und Alyssa versuchte, sich an der Wand festzuhalten, um nicht hinzufallen. Doch die Wand bewegte sich auf sie zu, während um sie herum das Holz der Umkleidekabine barst. Oh Gott! Alyssa versuchte, durch die Tür zu entkommen, wurde jedoch zurückgeschleudert und landete auf dem Boden. Über ihr ertönte lautes Krachen, Holzsplitter und Putz rieselten auf sie nieder. Sie musste hier weg! Rasch richtete sie sich auf und kroch auf Händen und Knien in Richtung des Ausgangs. Doch bevor sie aus der Kabine entkommen konnte, brach alles über ihr zusammen.


      Alyssa schützte ihren Kopf mit den Armen und presste sich so dicht an die Wand, wie sie konnte. Der Krach war ohrenbetäubend, als immer mehr Holz und anderes Baumaterial auf sie niederregneten. Eine Staubwolke hüllte sie ein, und sie begann zu husten. Dann wurde es dunkel um sie. Es dauerte eine lange Zeit, bis – abgesehen von einem gelegentlichen Knacken – alles still war. Alyssa öffnete die Augen, schloss sie aber gleich wieder, als sofort etwas hineinrieselte. Staub drang in ihren Mund, und sie musste erneut husten. Ihre Lunge schmerzte, sie hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen.


      Was war passiert? War die Umkleidekabine zusammengebrochen? Aber das hätte doch sicher nicht so viel Krach gemacht. Mit den Händen erkundete Alyssa vorsichtig ihre Umgebung. Doch nirgends fand sie einen Ausweg – sie war vollständig von Holz und allen möglichen anderen Trümmern umgeben. Nein! Es musste eine Möglichkeit geben, aus diesem Grab zu entkommen. Doch so sehr sie auch suchte, sie fand nichts. Und vor allem konnte sie sich kaum bewegen. Verzweifelt versuchte sie, die über ihr liegenden Schichten wegzuschieben, aber sie war nicht kräftig genug. Als wieder ein ominöses Knacken ertönte, erstarrte sie. Ihre flachen Atemzüge klangen laut in der engen Kammer. Würde sie hier ersticken, wenn sie nicht rechtzeitig gefunden wurde?


      Alyssa geriet in Panik und schlug mit den Fäusten gegen die Decke aus Schutt über ihr. »Hilfe! Ich bin hier gefangen, holt mich raus!« Durch die Schläge verrutschten die Trümmer und ließen die kleine Kammer weiter schrumpfen. Alyssa erstarrte. Als die Decke nicht über ihr zusammenbrach, atmete sie erleichtert durch. Wenn sie erdrückt wurde, bevor Hilfe kam, würde sie das auch nicht weiterbringen, deshalb beschränkte sie sich darauf, nur noch zu rufen. Das Herz hämmerte in ihrer Brust, und das Blut rauschte in ihren Ohren, sodass sie nichts außer ihren eigenen Schreien hörte.


      Carrie würde doch sicher bemerkt haben, dass hier etwas zusammengebrochen war, und Hilfe holen. Es sei denn, sie war auch irgendwo unter dem Schutt begraben. Tränen traten in Alyssas Augen. Nein, es musste ihrer Freundin gut gehen. Sie war gerade draußen gewesen, als das Unglück passierte, daran musste sie glauben, sonst würde sie verrückt werden. Ein Zittern lief durch ihren Körper. Wäre sie doch nur in ihrer Bibliothek geblieben! Aber nein, sie hatte ja unbedingt neue Dessous kaufen müssen. Vielleicht war jetzt das geschehen, was Carrie ihr prophezeit hatte: Die Dessous hatten das Gebäude einstürzen lassen. Ein verzweifeltes Lachen entfuhr ihr, und sie presste eine Hand auf ihren Mund. Oh Gott, sie wurde verrückt.


      Kyle Barnes rieb mit dem kalten Glas über seine Stirn, während er dem Polizeifunk lauschte, und fragte sich, warum er sich das immer noch antat. Er war schon seit Jahren kein Feuerwehrmann mehr, und in dieser kleinen Stadt passierte sowieso nichts, dass das kleine Feuerdepartment nicht auch ohne seine Hilfe erledigen konnte. Meist beschränkten sich die Notfälle auf betrunkene Fahrer, die Rettung von Katzen aus Bäumen und den ein oder anderen Diebstahl. Vor einiger Zeit brannten ein paar Strohballen, und der ganze Ort war in Aufruhr. Nichts, das ihn an die Nacht erinnerte, als er sein Leben verloren hatte.


      Mit einem harschen Laut beugte er sich vor, um den Funk abzuschalten. Sein Drink schwappte über, und er stieß einen Fluch aus. Das war eine weitere Folge jener Nacht, auch wenn er es inzwischen geschafft hatte, aus dem Teufelskreis von starken Schmerzmitteln und Alkohol auszubrechen. Jetzt hielt er den Whisky nur noch in der Hand, anstatt ihn zu trinken. Ein toller Zeitvertreib, besonders weil er jetzt den ganzen Tag nichts anderes zu tun hatte. Seinen Dienst konnte er nicht mehr verrichten, und er lebte jetzt von dem, was seine Eltern ihm hinterlassen hatten. Vielleicht wäre es besser gewesen, kein Erbe zu haben, dann wäre er gezwungen gewesen, etwas zu tun.


      Ein lautes Knacken riss ihn aus seinen trüben Gedanken, als der Funk zum Leben erwachte. Unzählige Stimmen redeten wild durcheinander, und Kyle hatte Mühe, zu verstehen, worum es ging. »… Gebäude … Explosion … mehrere Verletzte … vermisst …«


      Ruckartig setzte er sich auf und stellte sein Glas auf den Couchtisch. Das hörte sich nicht so an, als wäre es harmlos. Kyle stand auf und ging im Raum auf und ab, während er den Meldungen lauschte. Es war kein Feuer, immerhin, aber anscheinend war mitten auf der Hauptstraße ein Gebäude eingestürzt und hatte mehrere andere in Mitleidenschaft gezogen. Sein Magen zog sich zusammen, und er blickte sehnsüchtig auf den Drink. Abrupt wandte er sich ab und durchquerte das Zimmer. Ohne weiter darüber nachzudenken, steckte er Handy und Schlüsselbund in seine Hosentaschen und verließ das Haus. Vermutlich war es ein Fehler, in die Stadt zu fahren, aber der Feuerwehrmann in ihm konnte einfach nicht fernbleiben. Selbst wenn er wusste, dass er nicht helfen konnte.


      Die Fahrt zur Stadt verging unendlich langsam, aber schließlich erreichte er die Hauptstraße. Die Unglückszone war weiträumig abgesperrt, sodass er seinen Wagen stehen ließ und zu Fuß weiterging. Unzählige Schaulustige hatten sich bereits versammelt, aber er beachtete sie nicht und drängte sich durch die Menge, bis er in der Nähe des eingestürzten zweigeschossigen Gebäudes ankam. Es sah aus, als hätte ein Tornado es auseinandergerissen und in seine Einzelteile zerlegt. Wenn sich jemand darin aufgehalten hatte, war er vermutlich tot oder schwer verletzt. Sein Magen zog sich zusammen, und er blickte rasch woanders hin.


      Kyle ballte die Fäuste, als er sah, dass die Polizisten und Feuerwehrmänner zu sehr unter Schock zu stehen schienen, um etwas zu unternehmen. Kein Wunder, da hier ja nie etwas Derartiges passierte, aber wenn jemand in dem Gebäude war, mussten sie sich mit der Rettung beeilen. Schließlich konnte es passieren, dass sich austretendes Gas entzündete. Er drängte sich näher heran und ignorierte die entsetzten, angewiderten und mitleidigen Mienen der Menschen um sich herum, die ihm rasch Platz machten. Normalerweise hielt er sich genau deswegen nicht mitten am Tag an einem öffentlichen Ort auf, aber im Moment gab es Wichtigeres, als auf die Gefühle seiner Mitmenschen Rücksicht zu nehmen.


      Dicht hinter dem Chief der Feuerwehr blieb er stehen und lauschte dem Gespräch, das er mit Sheriff Sam Mayweather führte. Anscheinend sollte das Gebäude erst stabilisiert werden, bevor sie jemanden hineinschickten. Was vermutlich eine gute Idee war. Zumindest, wenn sich niemand mehr darin aufhielt.


      »Es ist Carrie Bishops Dessous-Laden. Da sie selbst uns gerufen hat, ist sie wohl rausgekommen. In den Nachbargeschäften gab es mehrere Leichtverletzte, aber es sieht so aus, als hätten sie Glück gehabt. Anscheinend gab es zu der Zeit keine Kundschaft, sonst würde die Sache sicher anders aussehen.«


      Erleichtert wollte Kyle sich abwenden, als er einen lauten Ruf hörte. Sein Blick glitt zu Carrie, die auf Sam zugerannt kam. Sie war kreidebleich, ihre Kleidung zerrissen, und ihre kurzen roten Haare standen zu allen Seiten ab. Ein langer Kratzer zog sich über ihre Wange. »Sheriff, Sie müssen etwas unternehmen! Meine Freundin Alyssa war im Laden, als er einstürzte!« Atemlos kam sie bei ihnen an und wirkte, als würde sie jeden Moment zusammenbrechen. Ein Sanitäter legte ihr eine Decke um die Schultern, aber sie schien es gar nicht zu bemerken. »Ich war gerade draußen und habe einem Touristen den Weg erklärt, als das Gebäude hinter mir zusammenbrach. Sie ist noch da drin!« Tränen rannen über ihre Wangen.


      Unwillkürlich trat Kyle einen Schritt vor, als er den Namen Alyssa hörte. Er kannte hier nur eine Alyssa …


      Sam presste die Lippen zusammen. »Sind Sie sicher?« Stumm nickte sie. »Verdammt! Reden Sie von Alyssa Thomas?«


      »Ja. Sie war gerade in der Umkleidekabine im Erdgeschoss, als ich nach draußen ging.« Carrie ergriff die Hand des Chiefs. »Bitte, Sie müssen irgendetwas tun.«


      »Es tut mir leid, Ma’am, wir können momentan noch niemanden in das Gebäude schicken, es ist zu instabil …«


      Kyle hörte nicht länger zu, sondern bahnte sich einen Weg zur Rückseite des Gebäudes. Auch hier war alles weiträumig abgesperrt, aber er ignorierte die Warnung und bückte sich unter dem Band hindurch. Er handelte wie auf Autopilot, seit er den Namen der Verschütteten gehört hatte. Sein Herz begann schmerzhaft zu klopfen, als er sich vorstellte, dass Alyssa bereits tot sein könnte. Zwar hatte sie sich wie so viele andere entsetzt von ihm abgewendet, als er sich ihr einmal in der Bibliothek genähert hatte, aber trotzdem war es ihm nicht gelungen, sie aus dem Kopf zu bekommen. Im Gegenteil, immer wenn er sie sah, wurde seine Sehnsucht nach ihr noch stärker. Nur eine weitere Art der Tortur, die er sich selbst zuzuschreiben hatte.


      Entschlossen ging er auf das zerstörte Gebäude zu. Auch wenn es jemand anders gewesen wäre, hätte er den Wunsch verspürt, ihn zu retten. Das Wissen, dass es Alyssa war, verstärkte diesen Drang noch um ein Vielfaches. Zugleich nagte beinahe etwas wie Angst an seinen Eingeweiden.


      »Hey, Sie, bleiben Sie da weg, das ist zu gefährlich!«


      Kyle drehte sich zu der Stimme um und erkannte einen der Feuerwehrmänner. »Ich weiß, was ich tue. Es ist noch jemand im Gebäude.«


      Der Mann stellte sich ihm in den Weg und blickte ihn durchdringend an. Offensichtlich hatte er ihn erkannt, was ja nicht weiter schwer war. »Ich habe die Anweisung, niemanden dort reinzulassen.«


      Kyle senkte seine Stimme. »Wenn Sie nicht wollen, dass die Bibliothekarin stirbt, tun Sie so, als hätten Sie mich nicht gesehen.«


      »Aber …«


      Ungeduldig blickte Kyle ihn an. »Es ist ganz einfach: Entweder Sie schlagen mich nieder – was Sie gerne versuchen können –, oder Sie lassen mich durch. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«


      Stumm trat der Feuerwehrmann zur Seite. »Seien Sie vorsichtig.«


      »Das bin ich immer.«


      Der Blick des Mannes glitt zu den Narben, die die rechte Seite seines Gesichts bedeckten, bevor er davoneilte. Kyle schüttelte den Kopf. Man konnte so gut ausgebildet und so vorsichtig wie möglich sein, es war trotzdem keine Garantie, dass man heil herauskommen würde. Diese Lektion hatte er teuer bezahlt. Doch darüber konnte er momentan nicht nachdenken, es zählte nur, Alyssa zu finden und möglichst unversehrt wieder herauszubringen.


      Schnell legte er die letzten Meter zum Haus zurück und suchte nach dem Kellereingang. An einem der anderen Geschäfte hatte er mal beobachtet, wie Waren angeliefert und in den Keller gebracht worden waren, deshalb hoffte er, bei Carries Laden auch so etwas zu finden. Falls nicht, würde es schwer werden, überhaupt tief genug vorzudringen, um zu der Umkleidekabine im Erdgeschoss zu kommen. Wenig später entdeckte er den gemauerten Eingang und atmete tief durch. Sein Herz klopfte hart gegen seine Rippen, Schweiß trat auf seine Stirn, während er auf den schmalen Durchlass starrte, der nicht von Brettern und Steinen verdeckt war. Es war Wahnsinn, hier hineinzugehen, das wusste er selbst. Aber er musste es tun. Und wenn er dabei starb, war es auch nicht weiter tragisch, solange er erst Alyssa rettete.
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      Kyle schob seinen massigen Körper durch den Spalt und ging geduckt die Treppenstufen hinunter, die zur Kellertür führten. Glücklicherweise versperrten nur wenige Bretter den Eingang, sodass er ihn rasch freiräumen konnte. Die Tür selbst stand noch im Rahmen – und sie war abgeschlossen. Mit einem kritischen Blick auf die kreuz und quer verlaufenden Balken über sich entschied er, dass er es wagen musste. Er hatte keine Zeit, erst noch einen Schlüsseldienst anzufordern oder sich eine Axt zu besorgen. Mit einem gezielten Tritt gegen das Schloss brach er die Tür auf. Durch den Schwung stolperte er vorwärts in das dunkle Innere, konnte sich aber abfangen, bevor er mit einem heruntergestürzten Balken kollidierte. Schmerz zuckte durch seine Schulter, doch er ignorierte ihn.


      Mit dem Arm schützte er sein Gesicht vor herabrieselndem Schutt und blieb einen Moment still stehen, bis sich die Trümmer wieder gesetzt hatten. Vorsichtig hob er den Kopf und blickte sich um. Er konnte kaum die Hand vor Augen erkennen, deshalb holte er sein Handy heraus und schaltete die Taschenlampe darin an. Mit Wehmut dachte er an seine Ausrüstung zurück, die ihm früher die Arbeit erleichtert hatte. Kyle biss die Zähne zusammen, bis sie knirschten. Früher war das Stichwort: Er war kein Feuerwehrmann mehr, sondern ein Zivilist – und der musste sich eben mit einem Handy behelfen.


      Vorsichtig bewegte er sich vorwärts in die Richtung, in der er die Treppe ins Erdgeschoss vermutete. Staubkörner tanzten im Licht der Lampe und erschwerten die Sicht noch zusätzlich. Was auch immer hier geschehen war, schien den Keller zumindest weitgehend intakt gelassen zu haben. Vermutlich, weil die Decke aus Beton bestand, während der Rest des Gebäudes aus Holz gebaut war. Irgendetwas hatte dazu geführt, dass es ohne Vorwarnung in sich zusammengebrochen war. Aber darüber brauchte er jetzt nicht nachzudenken, wichtig war nur, Alyssa zu finden und sie sicher wieder hinauszubringen. Wenn sie noch lebte. Das Gehäuse seines Handys knackte Unheil verkündend, und er lockerte rasch seinen Griff. Er würde Alyssa retten, koste es, was es wolle.


      Kyle atmete auf, als er im Lichtschein den Treppenaufgang sah, der zum Verkaufsraum führte. Mit wenigen Schritten erreichte er die ersten Stufen und begann hinaufzusteigen. Am Anfang kam er gut durch, aber als die Treppe eine Biegung machte, erkannte er, dass ein Teil der Decke darüber zusammengebrochen sein musste. Das erschwerte das Durchkommen beträchtlich, aber er biss nur die Zähne zusammen und begann damit, sich einen Weg durch den Schutt zu bahnen. Vorsichtig schob er einzelne Bretter beiseite und quetschte sich durch die frei gewordene Lücke. Jetzt wäre es von Vorteil gewesen, wenn er etwas kleiner und weniger breit gebaut wäre, andererseits brauchte er teilweise seine ganze Kraft, um sich den Weg zu bahnen.


      Schweiß ließ das T-Shirt an seinem Körper kleben, doch er spürte es kaum. Es gab nur einen einzigen Gedanken in seinem Kopf: Alyssa. Endlich erreichte er die oberste Stufe und erkannte, dass auch der Rest des Weges so beschwerlich werden würde. Wenn nicht noch schwerer, denn soweit er das erkennen konnte, gab es nur einen Durchgang von höchstens einem Meter Höhe unter dem Schutt des oberen Stockwerks. Wie er im Schein der Lampe erkennen konnte, war es an den meisten Stellen sogar ganz bis zum Boden durchgebrochen, nur dort, wo die Verkaufstische standen, war etwas mehr Raum. Hoffentlich hatten die Wände der Umkleidekabine dem Druck standgehalten und boten Alyssa einen sicheren Raum. Wenn sie von den Balken getroffen worden war … Nein, darüber durfte er jetzt nicht nachdenken.


      Nach einem letzten tiefen Atemzug ging Kyle in die Hocke und quetschte sich durch eine schmale Öffnung. Die rauen Kanten des geborstenen Holzes kratzten über seine Narben, und er unterdrückte gerade noch einen Schmerzenslaut. Er konnte sich jetzt nicht damit befassen, was diese Tortur seinen alten Verletzungen und ihm antun würde, denn das hätte nur seine Konzentration gestört. Und die brauchte er, wenn er sich durch diesen Schuttberg bewegen wollte, ohne in Gedanken zurück in die furchtbaren Ereignisse geworfen zu werden, die ihn beinahe sein Leben gekostet hatten.


      Flach sog er die stauberfüllte Luft ein. Zumindest roch es nicht nach Gas oder Rauch. Wenn er Glück hatte, würde die Ruine zumindest so lange stehen bleiben, bis er Alyssa herausgeholt hatte. Bei der Vorstellung, in den Trümmern verschüttet zu werden und bei lebendigem Leibe zu verbrennen, war er kurz davor, in Panik zu geraten. Der Drang, umzudrehen und sich in Sicherheit zu bringen, wurde immer stärker, aber Kyle biss die Zähne zusammen und schob sich weiter vorwärts. An einer besonders flachen Stelle musste er über den Boden robben und sich seitwärts drehen, damit seine breiten Schultern überhaupt hindurchpassten. Früher hatte ihm das nichts ausgemacht, doch seit seinem ‚Unfall’ hasste er es, sich nicht frei bewegen zu können.


      Kyle hörte einen Laut und hielt den Atem an. Es war schwer, etwas über dem wilden Hämmern seines Herzens und den knackenden Geräuschen des Holzes über ihm wahrzunehmen, aber er hätte schwören können, dass er eine schwache Frauenstimme rufen hörte. Alyssa! Mit neuer Energie arbeitete er sich weiter in die Richtung vor, in der er die Umkleidekabine vermutete. Der Boden war voller Glassplitter, aber Kyle ignorierte die Schmerzen der unzähligen Schnitte. Mühsam schob er eine Holzplatte beiseite, die ihm den Weg versperrte, bis er sich hindurchschlängeln konnte. Erneut hörte er einen Ruf, und diesmal war er sicher, dass es tatsächlich Alyssa war. Noch schneller arbeitete er sich vor, bis er ihre hektischen Atemzüge hören konnte.


      »Es ist alles in Ordnung, ich hole Sie hier raus.« Seine Stimme klang durch die staubige Luft noch rauer als sonst, und er räusperte sich. »Sprechen Sie mit mir, damit ich Sie leichter finde.« Einen Moment lang herrschte Totenstille, dann ertönte ein furchtbarer Laut, der ihm einen kalten Schauer über den Rücken trieb.


      »Oh Gott, bitte, machen Sie schnell! Ich weiß nicht, wie lange …« Der Rest ihrer Worte ging in einem lauten Knacken unter.


      Verdammt! Ohne Rücksicht auf seine eigene Gesundheit schob er sich rasch vorwärts. »Alyssa? Reden Sie mit mir!«


      »Ich …« Sie hustete keuchend, aber immerhin konnte er so weiterhin ihre Richtung bestimmen, während er sich zu ihr vorarbeitete.


      »Okay, bleiben Sie ganz ruhig, ich bin gleich da.« Jedenfalls hoffte er das, denn es konnte immer noch sein, dass er keinen Weg zu ihr fand. Aber immerhin würde er mit ihr reden und sie beruhigen können, bis die regulären Hilfskräfte zu ihr durchdrangen. Schließlich kam er an eine hölzerne Wand, die ihm den Weg versperrte. Mit den Händen tastete er sich daran entlang, bis er eine Lücke fand. »Sind Sie noch da?«


      Ein Laut, halb Schluchzen, halb Lachen, antwortete ihm. »Wie sollte ich hier schon rauskommen?«


      Kyle schnitt eine Grimasse. »Ich weiß, ich wollte nur Ihre Stimme hören.«


      Einen Moment herrschte Stille. »Sie hören sich so nah an.«


      »Das bin ich. Ich suche nur noch einen Zugang.« Er streckte seine Hand durch die Lücke, weil sie zu klein für seinen Kopf war. »Können Sie meine Hand sehen?«


      »Nein, hier ist es stockdunkel.«


      Natürlich war es das, daran hätte er auch gleich denken können. Er holte sein Handy wieder heraus und schaltete die Lampe an. »Sehen Sie den Lichtschein?«


      »N… Ja! Ja, da ist etwas Helleres in der Ecke, an meinen Füßen.«


      Kyle schob seine Hand wieder durch das Loch und tastete nach ihr. Schließlich berührten seine Finger einen eiskalten Fuß. Eigentlich war es im Raum ziemlich warm, aber sie war vermutlich durch den Schock ausgekühlt.


      Alyssa stieß einen erschrockenen Laut aus. »S… sind Sie das an meinem Fuß?«


      »Ja. Die Lücke ist hier zu klein, ich versuche, einen besseren Zugang zu Ihnen zu finden.« Er konnte das Zittern spüren, das ihren ganzen Körper erfasste.


      »Sie lassen mich nicht allein?«


      »Auf keinen Fall.« Er drückte noch einmal beruhigend ihren Fuß und zog dann vorsichtig seinen Arm zurück. Ihr protestierender Laut tat ihm weh, aber es musste sein, wenn er ihr helfen wollte. Langsam kroch er an der hölzernen Barriere entlang weiter, bis er auf ein Hindernis traf, das den Zugang verhinderte. Hoffentlich hatte er auf der anderen Seite mehr Glück, sonst würde er Alyssa nicht befreien können.


      Angestrengt lauschte Alyssa, doch sie konnte nicht sagen, ob ihr Retter noch da war oder nicht. Sie presste eine Hand auf ihren Mund, um den verzweifelten Laut zurückzuhalten, der in ihrer Kehle aufstieg. Natürlich war er noch da, er hatte sich nicht extra zu ihr vorgearbeitet, um sie dann im Stich zu lassen, wenn er sie gefunden hatte. Erneut tastete sie ihr Gefängnis ab, aber sie konnte immer noch keine Stelle entdecken, durch die sie sich hätte zwängen können. Allerdings konnte sie sich nicht umdrehen, deshalb wusste sie nicht, ob es weiter unten einen Zugang gab. Mehr als alles andere wünschte sie sich, diese raue Stimme noch einmal zu hören, wenigstens eine kurze Berührung zu spüren, damit sie sich nicht mehr so allein vorkam.


      Alyssa schlang die Arme um ihren Oberkörper, um das Zittern zu unterdrücken, das ihren Körper immer wieder durchlief. Noch immer hatte sie das Gefühl, dass ihr die Luft zum Atmen fehlte und sie ersticken musste. Vermutlich war das nur Einbildung, aber sie konnte nicht sicher sein. Sie hörte einen Laut auf ihrer rechten Seite und drehte den Kopf in diese Richtung. Ein Lichtschimmer drang durch die Balken und blendete sie. »Ich sehe Licht.«


      »Gut, das heißt, dass die Lücke bis zu Ihnen führt. Allerdings ist sie auch nicht groß genug, dass Sie hindurchpassen würden. Ich könnte versuchen, die Bretter zu entfernen, aber ich möchte nicht riskieren, dass dann der ganze Schuttberg über uns zusammenstürzt.«


      Alyssa schob sich ein wenig dichter an ihren Retter heran. »Und was machen wir dann?« Sie konnte nicht verhindern, dass ihre Stimme zitterte.


      »Ich werde der Feuerwehr Bescheid sagen, wo Sie sind, damit sie wissen, wo sie genau suchen müssen.«


      »Sie lassen mich wieder alleine?« Diesmal klang eindeutig Panik in der Frage mit.


      »Nein, ich bleibe hier, bis Sie befreit werden.« Ein Piepsen erklang. »Schicken Sie die Rettungskräfte an folgende Koordinaten des eingestürzten Hauses, hier ist eine Frau verschüttet.« Er diktierte die Koordinaten und legte auf, ohne seinen Namen zu nennen oder auf eine Antwort zu warten.


      Ihr ging auf, was er gesagt hatte. »Gehören Sie nicht zur Feuerwehr oder den Rettungskräften?«


      Ein kurzes Zögern, dann drang seine Stimme durch die Dunkelheit zu ihr. »Nein.«


      Am liebsten hätte sie gefragt, warum er dann hier war, aber sie wollte nicht undankbar erscheinen oder ihn verärgern. »Danke, dass Sie die Gefahr auf sich genommen haben, um mir zu helfen. Kennen wir uns?«


      Wieder zögerte er. »Gerne, und nein, wir kennen uns nicht.«


      Warum hatte sie das Gefühl, dass er log? Und vor allem, welchen Grund konnte er dafür haben? Aber auch das war egal, solange er sie nur hier herausbrachte. Das Licht war inzwischen verschwunden, und für einen winzigen Moment war sie sicher, dass er sie allein gelassen hatte. Sofort setzte die Panik wieder ein, die durch seine Anwesenheit ein wenig gedämpft worden war. Sie schob ihre Hand durch den Spalt und tastete nach ihm. Als sie nichts außer Schutt ertastete, zog sich ihre Kehle zusammen, und sie rang nach Luft. Ein Wimmern entfuhr ihr, und sie presste ihre andere Hand über ihren Mund.


      »Alyssa? Alles in Ordnung?«


      Seine Stimme legte sich wie Balsam über ihre Nerven, und sie schloss die Augen, um ihre Tränen zurückzuhalten. Die Erleichterung ließ ihren gesamten Körper beben.


      Eine warme Hand legte sich über ihre. »Alyssa?«


      »E… es g… geht schon. Ich m… möchte nur h… hier raus.«


      »Das kann ich verstehen. Sie müssen nur noch ein wenig durchhalten, die Feuerwehr muss das Gebäude erst sichern, bevor sie jemanden reinschicken. Aber ich bleibe bei Ihnen.« Sein Daumen rieb beruhigend über ihren Handrücken.


      »Aber ist das nicht f… furchtbar gefährlich für Sie? Warum tun Sie das für eine Fremde?« Sowie die Worte heraus waren, wollte sie sie zurücknehmen. Es war dumm, ihn darauf hinzuweisen, dass er keinen Vorteil davon hatte, bei ihr zu bleiben. Wenn er sie jetzt verließ …


      »Ich kann die Gefahr abschätzen und möchte, dass Sie weiterleben. Außerdem weiß ich, wie schwer es ist, in einer solchen Situation auf Hilfe warten zu müssen.«


      Seine Stimme klang gepresst, und sie hatte das Gefühl, dass er tatsächlich wusste, wovon er sprach. Ob er etwas Ähnliches erlebt hatte? Ein Bild erschien vor ihren Augen, das ihren Atem stocken ließ. Konnte es wirklich Kyle sein? Alyssa schloss die Augen und erinnerte sich daran, wie er sie auf dem Bibliotheksbasar angesprochen hatte. Sie hatte gerade einen Stapel Bücher im Arm, als von hinten seine Stimme kam. »Miss Thomas?« Die Stimme war tief und rau, genau wie die ihres Retters.


      Wie schon so oft zuvor fragte sie sich, was passiert wäre, wenn sie ihm nicht die Bücher auf den Fuß hätte fallen lassen. Vielleicht hätte er mehr gesagt als nur diese zwei Wörter, und es hätte der Beginn einer Freundschaft sein können. Bis heute wusste sie nicht, warum er sie damals angesprochen hatte, aber sie konnte ihn jetzt schlecht fragen, denn er wollte offenbar nicht, dass sie erfuhr, wer er war. Allerdings konnte sie sich nicht erklären, warum er das tun sollte. Er hatte sich extra die Mühe gemacht und vor allem die Gefahr auf sich genommen, zu ihr in ein eingestürztes Haus zu kriechen, also konnte sie ihm nicht völlig egal sein.


      »Geht es Ihnen gut?«


      Rau umschmeichelte seine Stimme ihren Körper, und Alyssa fühlte, wie sie sich langsam entspannte – so weit das in dieser Situation überhaupt möglich war. »Halb…wegs.«


      »Sind Sie verletzt?« Diesmal klang die Stimme näher und besorgt.


      War sie verletzt? Sie hatte keine Ahnung. Einen Moment horchte sie in sich hinein, konnte aber nichts feststellen. Aber das war kein Wunder, bei dem Adrenalin, das durch ihren Körper floss. »Ich weiß es nicht.«


      Kyles Finger berührten ihre Schulter. »Haben Sie irgendwo Schmerzen?«


      Auch das wusste sie nicht. Oder anders gesagt, es taten ihr so viele Stellen weh, dass sie gar nicht wusste, wo sie anfangen sollte. »Ja.«


      Seine Finger glitten an ihrem Arm hinunter. »Wo?«


      Ein Beben lief durch ihren Körper, was allerdings mehr an seiner Berührung lag. »Überall.«


      Seine Hand schloss sich fester um ihren Arm. »Können Sie das näher eingrenzen?«


      »N…nein.«


      Einen Moment lang schwieg Kyle, dann atmete er tief durch. »Okay, probieren wir es anders. Können Sie sämtliche Gliedmaßen frei bewegen oder sind Sie irgendwo eingeklemmt?«


      Diverse schmerzhafte Stellen meldeten sich, als sie vorsichtig ihre Arme und Beine bewegte. Als sie damit fertig war, ging ihr Atem keuchend. »Ich kann alles bewegen, denke ich.«


      Kyles Hand glitt wieder nach oben und legte sich um ihre Schulter. »Haben Sie etwas dagegen, wenn ich Sie nach Verletzungen abtaste?«


      Alyssa biss auf ihre Unterlippe und versuchte, ihre automatische Reaktion zu unterdrücken. Wie sollte sie es aushalten, von ihm berührt zu werden? Hitze strömte durch ihren Körper und sammelte sich in ihrer Mitte. »Ich …«


      »Es geht ganz schnell, ich will nur überprüfen, ob Sie irgendwo bluten.«


      Verlegen räusperte Alyssa sich. »Ich bin nicht … vollständig bekleidet.«


      Ein undeutbarer Laut drang durch den Spalt. »Das ist mir schon aufgefallen.« Ein Finger zupfte an dem schmalen Träger ihres BHs.


      Als Reaktion zogen sich ihre Brustspitzen zu festen Punkten zusammen. Gänsehaut bildete sich auf ihrem gesamten Körper. Alyssa keuchte auf.


      »Es tut mir leid, ich weiß, dass Ihnen das unangenehm ist, aber es muss sein. Ich möchte nicht, dass Sie unbemerkt verbluten.« Kyles Stimme klang noch näher, er musste jetzt ganz nah an dem Spalt liegen. »Rücken Sie etwas weiter in meine Richtung, wenn es geht, damit ich Sie überall erreichen kann.«


      Sie schauderte, tat aber, worum er sie bat. Kyles Hand verschwand, und sofort kroch die Angst wieder in ihr hoch. Nervös lauschte sie seinen Atemgeräuschen, um sich zu vergewissern, dass er noch da war. Als seine Finger ihre andere Schulter berührten, zuckte sie erschrocken zusammen. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten, während Kyle methodisch ihren Arm nach Wunden absuchte. Er erwischte eine Schramme, und sie gab einen kleinen Schmerzenslaut von sich.


      »Entschuldigung.« Weiter bewegten sich seine Finger nach unten, dabei strich sein nackter Arm über ihre Brustspitzen.


      Alyssa presste die Augen zusammen und versuchte, ihre körperliche Reaktion zu unterdrücken. Oh Gott, es fühlte sich so gut an, seine warme, behaarte Haut auf sich zu spüren. Beinahe stöhnte sie enttäuscht auf, als er den Arm sofort anhob und nur noch seine Fingerspitzen sie berührten. Aber da sie ihn kaum bitten konnte, sie richtig zu berühren, schwieg sie. Er drückte ihre Hand, und sie hatte Mühe, ihre Tränen zurückzuhalten. Wie konnte eine einfache Geste sie so aufwühlen? Sie musste endlich hier raus, bevor sie sich in ein wimmerndes Geschöpf verwandelte. Unruhig bewegte sie sich.


      Kyles Arm legte sich quer über ihren Oberkörper. »Bleiben Sie ganz ruhig liegen, ich kümmere mich um Sie.«


      In Alyssas Vorstellung legten sich seine Hände auf ihre Brüste und über ihre Scham, und sie gab ein tiefes Stöhnen von sich.


      Kyle hörte ihren Laut und biss die Zähne zusammen. Verdammt, die arme Frau war völlig verängstigt, und er stellte sich vor, wie sie sich vor Verlangen unter ihm wand. Was war nur mit ihm los? Auf keinen Fall konnte er die Tatsache ausnutzen, dass sie hier hilflos und offensichtlich halb nackt vor ihm lag. Natürlich konnte sie nicht vollständig bekleidet sein und ihn weniger in Versuchung führen, das wäre ja zu einfach. Wobei die Schuld eindeutig nicht bei ihr lag, er sollte etwas aus den letzten beiden Jahren gelernt haben. So geschäftsmäßig wie möglich ließ er seine Hand über ihren Körper gleiten und spürte das Beben in ihren Muskeln.


      »Tue ich Ihnen weh?«


      »Nein.« Das Wort war nur ein Hauch.


      »Sie brauchen wirklich keine Angst zu haben, die Rettungskräfte werden uns bald hier raus haben, und ich werde dafür sorgen, dass Ihnen bis dahin nichts geschieht.« Gut, das war nicht ganz die Wahrheit. Er würde auf jeden Fall versuchen, sie zu schützen, aber der Schutt konnte sich jederzeit verschieben und einen von ihnen erdrücken.


      »D…danke.«


      Sein Schaft regte sich bei ihrer atemlosen Antwort. Beinahe schmerzhaft presste er sich gegen den harten Boden, da er auf dem Bauch lag, um Alyssa besser erreichen zu können. Vorsichtig bewegte er seine Hand von ihrer Schulter abwärts und spürte den Träger, der in einem spitzenbesetzten Körbchen endete. Er bemühte sich, ihre Brustwarze nicht zu berühren, sondern sich seitlicher zu halten. Die Erinnerung an ihre harten Spitzen, die sich in seinen Arm bohrten, ließ sich jedoch nicht verdrängen. Lag es an Alyssas Angst, oder ließ seine Berührung sie reagieren? Wie sehr wünschte er sich Letzteres! Aber selbst wenn es so sein sollte, war dies nicht der richtige Moment dafür.


      Seine Finger glitten über ihre Rippen, und er atmete auf, als er feststellte, dass sie anscheinend nicht verletzt waren. Das wiederholte er auf der anderen Seite, und auch hier fand er keine Wunden oder Brüche. Alyssas Haut war unfassbar weich, als er über ihren Bauch strich. Etwas tiefer stieß er auf einen winzigen Streifen Stoff. Sein Herz klopfte schneller bei dem Gedanken, seine Finger darunterzuschieben und ihre Weiblichkeit zu erkunden. Beinahe glaubte er, den Geruch ihrer Erregung wahrzunehmen, aber das war sicher nur seine Einbildung.


      Kyle schob sich tiefer, um den Rest ihres Körpers untersuchen zu können. Bisher hatte er nur ein paar kleinere Abschürfungen ertasten können, und langsam setzte Erleichterung ein, dass Alyssa tatsächlich nicht schwerer verletzt schien. Vorsichtig setzte er seine Erkundung an ihren Beinen fort. An ihren Knien fand er weitere Schürfwunden und schnitt eine Grimasse, als Alyssa zusammenzuckte. Er mochte es nicht, ihr Schmerzen zu verursachen, aber er konnte sie auch nicht der Gefahr aussetzen, vielleicht stundenlang mit einer stark blutenden Wunde hier zu liegen. Seine Finger glitten über ihren kalten Fuß, und er schloss seine Hand darum.


      Von Alyssa kam ein weiteres Stöhnen und Schaudern.


      »Schmerzen?«


      »Nein, das fühlt sich gut an. Ich habe das Gefühl, dass ich schon seit Stunden hier liege, und langsam kühle ich aus.«


      Jetzt wünschte er, er hätte an eine Decke gedacht, als er in das Haus gerannt war. Stattdessen hatte er nur daran denken können, zu Alyssa zu kommen. Sehr professionell. Aber jetzt war es nicht mehr zu ändern, und er musste das Beste daraus machen. »Können Sie sich umdrehen, damit ich Ihre Rückseite überprüfen kann?«


      »Ich versuche … es.« Er zog seine Hand zurück, und eine Weile hörte er nur ihr schweres Atmen. »Okay.«


      Zögernd berührte er erneut ihre kühle Haut und arbeitete sich langsam wieder nach oben vor. Als er bei ihrer Hüfte ankam, stöhnte er innerlich auf. Sie trug keinen Slip, sondern einen verdammten Tanga, der nur aus drei extrem schmalen Stoffstreifen bestand und ihre Pobacken freiließ. Und sie war nicht etwa eine von diesen dürren Frauen, bei der man jeden Knochen spürte, sondern seine Finger glitten über genau die richtigen Polster, die ein Mann gerne berührte. Ein leiser Seufzer erklang, und Kyle erstarrte. Den Laut hatte er sich sicher nur eingebildet, oder? Als er nichts weiter hörte, verließ er bedauernd die warmen Hügel und untersuchte ihren Rücken und die Schultern. Schließlich tat er das, was er schon vor Monaten hatte tun wollen: Er grub seine Finger in ihre Haare. Als er sichergestellt hatte, dass sie keine Kopfverletzung hatte, zog er bedauernd seinen Arm zurück.


      Er räusperte sich. »Es scheint, als hätten Sie großes Glück gehabt, ich habe nur ein paar Abschürfungen feststellen können.«


      »Glücklicherweise haben die Holzwände das meiste abgehalten. Wäre ich nicht in der Kabine gewesen, als das Haus zusammengestürzt ist …« Ein Zittern klang deutlich hörbar in ihrer Stimme mit.


      Um sie davon abzulenken, wechselte er das Thema. »Frieren Sie noch?«


      Eine kleine Pause entstand. »Ja, ein wenig.«


      Unter einigen Verrenkungen schlüpfte Kyle aus seinem T-Shirt und schob es durch den Spalt. »Hier. Es ist zwar nicht sauber, aber vielleicht wärmt es Sie ein wenig.« Und vor allem würde es dafür sorgen, dass niemand das zu Gesicht bekam, was er nur ertastet hatte.


      Ihre Hand legte sich auf seine. »Vielen Dank. Ich dachte schon, ich müsste so vor allen Leuten …« Sie brach ab und schauderte.


      Eine Weile hörte er nur ihr Schnaufen und hartes Atmen, dann lag sie wieder still. »Das tut gut, danke.«


      Kyle versuchte, es sich auf dem harten Boden etwas bequemer zu machen, aber der raue Schutt kratzte unangenehm auf seinen Narben. Aber das war jetzt nebensächlich, denn in diesem Moment hörte er ein unheilvolles Knacken. Instinktiv presste er sich näher an den Spalt und bedeckte Alyssas Kopf und Nacken mit seinem Arm. Er wünschte, er könnte ihren gesamten Körper bedecken, um sie so zu schützen, aber dazu war der Spalt zu schmal. Seinen anderen Arm schlang er um seinen eigenen Kopf und wartete darauf, dass die Trümmer über ihnen zusammenbrachen und sie begruben.
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      Alyssa schob sich dichter an die Wand, die sie von Kyle trennte, als sie das Krachen und Rumpeln über sich hörte. Oh Gott, würden sie beide hier sterben? Vermutlich war es falsch, das zu denken, aber sie war froh, dass sie nicht allein hier war. Kyles Arm lag beschützend über ihr, und als sie ihre Hand durch den Spalt schob, konnte sie ihre Finger auf seine nackte Brust legen. Sein beruhigender Herzschlag half ihr dabei, nicht völlig in Panik zu verfallen. Staub und kleinere Schuttbrocken fielen auf sie nieder und erschwerten ihr das Atmen. Sie begann zu husten und spürte, wie Kyle sie noch näher an sich heranzog, sodass ihre Nase durch den Spalt beinahe seine Brust berührte. Von seiner Haut ging der gleiche Geruch aus wie von seinem T-Shirt: Mann, ein holziges Aftershave und Schweiß.


      Kyle zuckte zusammen und gab einen dumpfen Laut von sich, hielt aber seinen Arm weiter schützend über sie. Dann war es plötzlich wieder still, und Alyssa atmete vorsichtig durch. Sie lebten noch! Beruhigt fühlte sie Kyles Herzschlag an ihrer Hand. Noch immer war die Luft von Staub erfüllt, aber zumindest schienen keine größeren Teile mehr herunterzufallen. Es konnte jederzeit wieder passieren, aber für den Moment lebten sie. Freude durchströmte sie, und sie spürte den unaufhaltsamen Drang, Kyle zu küssen. Da das nicht möglich war, beschränkte sie sich darauf, über seine Brust zu streichen. Sie spürte seine Brusthaare unter ihren Fingerspitzen und wünschte, sie könnte ihr Gesicht darin vergraben. Stattdessen ließ sie ihre Finger weitergleiten und traf auf eine Brustwarze, die sich bei ihrer Berührung aufstellte. Bevor sie seinen Körper jedoch weiter erkunden konnte, legte sich Kyles Hand über ihre und presste sie fest an sich.


      »Sind Sie verletzt worden?« Seine Stimme klang noch rauer als vorher, aber ob das an der staubigen Luft lag oder an ihrer Berührung, konnte sie nicht sagen.


      »Nein, alles okay. Und Sie?«


      Seine Hand spannte sich über ihrer an. »Gut.« Er zog seinen Arm zurück, und sie fühlte sich plötzlich seltsam schutzlos. Ein protestierender Laut entfuhr ihr. Sofort berührte Kyle ihre Schulter. »Was ist? Habe ich Ihnen wehgetan?«


      »Nein. Es ist nur …« Alyssa brach ab und schluckte schwer. Normalerweise war sie völlig unabhängig, sie brauchte keine anderen Menschen. Rational wusste sie, dass es an der ungewöhnlichen Situation lag, aber trotzdem war es ihr peinlich, wie sehr sie diese Berührung brauchte, das Gefühl, dass jemand bei ihr war und sie hielt.


      Kyle strich sanft über ihre Wange. »Was?«


      »Könnten Sie … mich vielleicht weiter festhalten? Dann fühle ich mich sicherer.« Als Kyle zögerte, ruderte sie schnell zurück. »Es tut mir leid, Sie haben schon so viel für mich getan, es ist wirklich nicht nötig. Ich kann …«


      Kyles Hand legte sich über ihren Mund. »Sei still, ich bin gerne für dich da.«


      Bevor Alyssa darauf reagieren konnte, dass er sie duzte, glitten seine Finger in ihre Haare und begannen, ihre Kopfhaut zu massieren. Ein behagliches Schnurren entstand in ihrer Kehle, und sie drängte es rasch zurück. Es war eine Sache, Kyle um menschliche Nähe zu bitten, aber eine ganz andere, dabei Erregung zu empfinden. Er tat das nur, um sie zu beruhigen, das war alles. Mühsam entspannte Alyssa ihren Körper und ließ sich in seine Berührung sinken. Sie schloss die Augen und atmete lange aus.


      Eine Weile lagen sie so still beieinander, bis Kyles Stimme in der Dunkelheit erklang. »Besser?«


      »Ja, danke.« Noch immer hielt er ihre Hand mit seiner an seiner Brust gefangen. Anscheinend hatte er nichts gegen ihre Berührung, wollte aber nicht, dass sie seinen Körper weiter erkundete. Vielleicht wegen der Narben? Trauer stieg in Alyssa bei der Vorstellung auf, wie sehr er gelitten haben musste und es offensichtlich immer noch tat, wenn er sich von anderen Menschen fernhielt. Jedenfalls hatte Carrie ihr das erzählt; ob es stimmte, konnte sie nicht beurteilen. Ob er eine Geliebte hatte, jemanden, der ihn all das wenigstens für kurze Zeit vergessen ließ? Alyssa biss auf ihre Lippen, um ihm die Frage nicht zu stellen.


      Kyles Hand wanderte von ihrem Kopf über ihren Nacken zu ihrem Rücken. Jetzt wünschte sie fast, sie hätte das T-Shirt nicht an. Zu gern würde sie noch einmal seine schwielige Hand auf ihrer Haut fühlen. Die Erinnerung daran, wie er sie beinahe überall berührt hatte, weckte erneut ihr Verlangen. Ein Beben lief durch ihren Körper.


      »Es ist alles in Ordnung, wir sind bald hier raus.«


      Offensichtlich hielt er ihre Erregung für Angst, was vermutlich auch besser war. »Wie lange wird es noch dauern?«


      »Das kommt darauf an, wie instabil die ganze Sache ist. Aber Chief Perry hat gute Leute, ich bin sicher, dass sie bereits fieberhaft daran arbeiten, dich hier rauszuholen.« Wenn er sprach, vibrierte sein Brustkorb unter ihrer Handfläche.


      »Uns.«


      »Was?«


      »Uns hier rauszuholen.« Ihre Finger gruben sich in seine Brusthaare. »Ich werde nicht ohne dich gehen.«


      Sein Herzschlag beschleunigte sich. »Natürlich. Was wirst du machen, wenn du hier raus bist?«


      »Draußen tief einatmen und mich freuen, dass ich noch am Leben bin. Und dann werde ich mich so oft wie möglich im Freien aufhalten; ich weiß nicht, wie lange es dauern wird, bis ich mich wieder in Gebäuden wohlfühlen werde.« Ein Schauer lief durch ihren Körper, und Kyles Griff verstärkte sich automatisch.


      »Das wird einige Zeit dauern, aber irgendwann kommt der Tag, an dem man nicht mehr aktiv darüber nachdenkt, was passieren könnte.«


      Vermutlich hatte er damit recht. Sie konnte sich nur vorstellen, wie er sich gefühlt haben musste, als er in dem brennenden Gebäude gewesen war. Nicht nur war er dabei allein gewesen, sondern hatte auch noch schwere Verletzungen davongetragen. Dagegen hatte sie es mit ihren paar Abschürfungen und Kyles beruhigender Gegenwart regelrecht kuschelig. Am liebsten hätte sie ihn gefragt, ob sie sich danach treffen konnten, aber sie wollte nicht, dass er sich wegen der Situation verpflichtet fühlte. Er kannte ihren Namen und wusste, wo sie arbeitete – wenn er weiteren Kontakt mit ihr haben wollte, konnte er sie jederzeit aufsuchen.


      »Hoffentlich geschieht das bald, denn bei meiner Arbeit muss ich mich ja zwangsläufig in einem Gebäude aufhalten. Und ich möchte auch sehr ungern im Garten schlafen müssen.« Sie hatte es noch nie so mit Zelten gehabt, aber zur Not würde sie es tun.


      »Ich bin sicher, du bekommst einige Tage frei, bis du dich erholt hast.«


      Die Vorstellung, ihre Bibliothek jemand anderem zu überlassen, ging ihr gegen den Strich. Ihr Kinn schob sich vor. »Da ich nicht großartig verletzt bin, werde ich so schnell wie möglich wieder arbeiten.«


      Kyle wickelte ihre Haarsträhnen um seine Hand. »Lass dir Zeit, der Schock setzt meist erst später ein, wenn man wieder zu Hause ist und gar nicht damit rechnet.«


      Damit konnte er recht haben. Und dann wäre er nicht da, um sie zu beruhigen. Alyssa biss auf ihre Lippe. Ohne weiteren Gedanken schob sie auch ihre zweite Hand durch den Spalt und legte sie auf seinen Bauch. Seine heiße Haut brachte sie zum Zittern. Gierig sog sie die Wärme durch ihre Handfläche auf. Kyles Hand löste sich von ihrem Rücken.


      »Nein, bitte halt mich weiter fest.« Die Verzweiflung in ihrer Stimme war deutlich hörbar.


      Spürbar zögerlich legte er seine Hand wieder auf ihren Rücken. »Alyssa …«


      »Ich brauche die Gewissheit, dass ich hier nicht alleine bin. Ich muss einen anderen Menschen spüren.«


      »Das kann ich verstehen, aber …« Er brach ab und atmete tief durch. »In Ordnung, berühr mich, wie du es brauchst.«


      Bei seinen Worten zog sich ihr Unterleib vor Sehnsucht zusammen, aber sie unterdrückte diese Regung. Kyle hatte damit sicher nicht gemeint, dass sie ihn überall berühren durfte – obwohl sie sich damit sicher wunderbar ablenken konnte. Also beschränkte sie sich darauf, ihre Hand über seinen Bauch gleiten zu lassen, um möglichst viel von seiner Wärme in sich aufzunehmen. Was hätte sie dafür gegeben, jetzt in einem Bett zu sein und die Muskeln unter seiner warmen Haut nicht nur zu ertasten, sondern auch sehen zu können. Kyle zuckte zusammen, als sie mit ihrem Finger versehentlich den Bund seiner Jeans streifte. Ob er wohl eine Erektion hatte? Es juckte in ihren Fingern, das herauszufinden, aber sie beherrschte sich.


      Ein Vibrieren ließ sie erstarren. »Was ist das?«


      Kyle stieß einen Fluch aus. »Mein Handy.« Er ließ ihre Hand los und zog das Handy aus seiner Hosentasche. »Ja?«


      Alyssa konnte den Anrufer nicht verstehen, deshalb wartete sie stumm ab, bis Kyle das Gespräch beendete. Ihre Hand ließ sie still auf seiner Brust liegen, um ihn nicht abzulenken und auch nicht in ein Gebiet zu geraten, das er ihr nicht zeigen wollte.


      »Ihr müsst von oben kommen, von der Seite gibt es keine Möglichkeit, zu ihr vorzudringen, das habe ich schon probiert.« Es entstand eine Pause. »Uns geht es so weit gut, aber der Schutt hat sich noch nicht vollständig gesetzt, und es kann jederzeit wieder etwas von oben nachkommen. Beeilt euch also möglichst.«


      Als Kyle das Gespräch beendet hatte, steckte er das Handy weg, hielt ihre Hand auf der Brust aber nicht wieder fest. Anscheinend vertraute er ihr inzwischen, nicht zu weit zu gehen.


      »Kommen sie?«


      »Ja. Das schwere Gerät ist angekommen, und sie versuchen jetzt, den Schutt über uns vorsichtig zu entfernen, damit nichts nachrutscht.«


      Alyssas Fingerspitzen berührten seine Brustwarze. »Das ist positiv, oder?«


      »Ja.« Der raue Laut war kaum als ein Wort zu verstehen. Kyle räusperte sich. »Es dauert nur etwas länger, als wenn sie sich irgendwo unterhalb des Schuttbergs einen Weg zu uns bahnen könnten.«


      »Okay.« Wenn sie ehrlich war, wollte sie hier zwar dringend raus, aber fast genauso sehr wollte sie diese erzwungene Nähe zu Kyle noch nicht aufgeben. »Danke, dass du bei mir bleibst, obwohl du es nicht müsstest.«


      »Das mache ich gerne.« Und er klang auch noch so, als meinte er das ernst.


      Der Drang, ihm noch näher zu kommen, wurde übermächtig. Alyssa presste sich in den Spalt, bis sie meinte, fast seine Wärme spüren zu können. Auf jeden Fall konnte sie ihn so riechen.


      »Au. Warte, lass mich erst meinen Arm zurückziehen, sonst klemmst du ihn ein.« Widerwillig machte Alyssa wieder ein wenig Platz, bis Kyle seinen Arm befreit hatte. »Okay, jetzt kannst du wieder näher kommen.«


      Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Besonders als Kyle seine Hand auf ihre Taille legte, wo anscheinend genügend Platz dafür war. Wenn sie ihre Wange auf den Boden presste, konnte sie ihre Nase durch den Spalt stecken. Zu ihrer Überraschung bewegte sich Kyle ebenfalls auf sie zu, bis ihre Nase seine Brust berührte. Sie konnte nicht widerstehen und rieb sich an der warmen Haut. Oh Gott, es fühlte sich so gut an! Mit einiger Mühe schaffte sie es, einen Kuss auf seine Brust zu hauchen. Anschließend leckte sie über ihre Lippen und genoss den salzigen Geschmack.


      Kyle gab ein Brummen von sich, und seine Finger bewegten sich über ihre Taille in Richtung Hüfte, bis sie unter das T-Shirt schlüpften. Anscheinend war sie nicht die Einzige, die es genoss, Haut unter ihren Fingern zu spüren. Seine große Hand legte sich über ihre Hüfte, und es fehlte nicht viel, bis er sie an ihrer intimsten Stelle berühren konnte. Doch er tat es nicht.


      Stattdessen stieß er einen tiefen Seufzer aus. »Ruh dich aus, damit du bei Kräften bleibst, bis die Rettungsmannschaften durchkommen.«


      Das war vermutlich sinnvoll, deshalb folgte sie seinem Vorschlag, zog den Kopf zurück und schloss die Augen. Auch wenn es nicht sonderlich bequem war, ließ sie trotzdem ihre Hände an seinem Körper, um die Verbindung zu ihm nicht zu verlieren. Was sie aber wirklich beruhigte, waren die leichten Bewegungen seiner Finger an ihrer Hüfte. Es fühlte sich beinahe so an, als würde er sie streicheln. Mit einem Lächeln schlief sie schließlich ein.


      Kyle atmete tief durch, als sich ihr Körper schließlich entspannte. Es war ihm unheimlich schwergefallen, die Situation nicht auszunutzen und Alyssas zögernde Berührungen zu erwidern. Viel zu lange war es her, dass er so von einer Frau berührt worden war, doch es wäre nicht richtig gewesen. Alyssa wusste nicht, wer er war, und wenn sie es je erfahren sollte, würde sie ihn vermutlich mit Abscheu oder Mitleid ansehen, so wie alle anderen auch. Und das würde er nicht ertragen. Verdammt, als sie seine Brust geküsst hatte, war er beinahe in seiner Hose gekommen wie ein Teenager. Er konnte sich nicht erklären, welche Macht sie über ihn hatte, dass er so reagierte.


      Seine Finger spannten sich um ihre Hüfte an, und er zwang sich dazu, sie wieder zu lockern. Er war froh, dass sie endlich schlief, so würde ihr die Wartezeit nicht so lang werden. Allerdings hatte das zur Folge, dass er selbst auch nicht mehr abgelenkt wurde und ihm bewusst wurde, wie viele Tonnen Schutt sich über ihm befanden und ihn jederzeit hier begraben konnten. Deshalb war es gut, dass er sich damit beschäftigen konnte, die Beschaffenheit ihrer Haut zu erkunden. Es war vermutlich das einzige Mal, dass er sie würde berühren können, deshalb nutzte er die Gelegenheit aus.


      Ihre Haut war samtig weich, und er wünschte, sie wäre völlig nackt, damit seine Finger freie Bahn hätten. So stießen sie an ihrer Taille auf sein T-Shirt und weiter unten auf die Bänder ihres Tangas. Wenn er sie doch nur sehen könnte! Er war sicher, dass sie ihm den Atem nehmen würde, sollte sie je nur mit den Dessous bekleidet vor ihm stehen. Das Bild schob er rasch beiseite, als seine Hose wieder unangenehm eng wurde. Auf keinen Fall wollte er die Rettungskräfte mit einem feuchten Fleck im Stoff begrüßen. Deshalb beschränkte er sich darauf, in langsamen, leichten Bewegungen Alyssas Hüfte zu streicheln. Das zufriedene Murmeln im Schlaf und die Art und Weise, wie sich ihre Hände noch näher an ihn schmiegten, brachten ihn zum Lächeln.


      Er wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, als er schließlich über ihnen Geräusche hörte und ein schwacher Lichtstrahl an seine Augen drang. Erleichterung mischte sich mit Bedauern. Er ließ seine Hand nach oben gleiten und berührte sanft Alyssas Wange.


      »Alyssa? Wach auf.«


      Es dauerte ein wenig, bis sie sich rührte. »Was? Wie spät ist es? Warum ist es so dunkel?«


      Offensichtlich hatte sie vergessen, wo sie war. Damit sie sich nicht aufsetzte und sich den Kopf stieß, hielt er sie sanft fest. »Die Rettungskräfte sind bald hier.«


      »Ret…?« Sie atmete scharf ein. »Ich muss eingeschlafen sein. Sind sie wirklich hier?«


      »Ja. Ich höre Geräusche und sehe schon ein wenig Licht.«


      »Warum sehe ich nichts?« Angst klang in ihrer Stimme mit.


      »Weil über dir ein breites Holzbrett liegt.« Er drückte ihre Schulter beruhigend. »Vertrau mir.«


      Einen Moment lang war nur ihr lautes Atmen zu hören. »Das tue ich.«


      Wärme breitete sich in ihm bei ihren Worten aus. »Gut. Sie werden dich gleich hier rausholen und ins Krankenhaus bringen, um dich durchzuchecken. Es wird alles gut.«


      Ihre Hand rieb über seine Brust. »Was ist mit dir?«


      Der Gedanke daran, was passieren würde, wenn er hier rauskam, ließ ihn eine Grimasse schneiden. »Mich werden sie hoffentlich auch rausholen.«


      »Wie meinst du das?« Ein Zittern klang in ihrer Stimme mit.


      »Das war nur ein Scherz. Ich werde gleich hinter dir sein, keine Angst.«


      Ihre Finger wanderten an seinem Hals hinauf und legten sich auf seine Wange. Da es die unzerstörte Seite war, ließ er sie gewähren. Mit geschlossenen Augen genoss er ihre zaghaften Berührungen. Sie zog seine Augenbraue nach, erforschte seinen Wangenknochen und kam schließlich bei seinem Mund an. Mit einem Finger fuhr sie die Konturen nach, und Kyle hatte Mühe, dem Impuls zu widerstehen, den Finger in den Mund zu nehmen. Stattdessen hauchte er nur einen Kuss auf die Spitze. Ein Zittern lief durch Alyssas Körper, und Kyle wünschte, er könnte sie an sich ziehen und sie mit seinem gesamten Körper spüren und beschützen.


      Doch er konnte nur beruhigend mit der Hand über ihren Rücken streichen. Wann hatte sich seine Hand unter das T-Shirt geschoben? Aber da es Alyssa nicht zu stören schien, sah er keinen Grund, sich nicht dieses kleine Vergnügen zu gönnen, solange es noch ging. Ihre Haut fühlte sich überall an ihrem Körper so weich an. Er wusste nicht, wie er es schaffen sollte, sie bald nicht mehr zu berühren, ihr nicht mehr so nah zu kommen wie in den letzten Stunden. Aber es musste sein, er wollte nicht, dass sie ihn mit Abscheu in den Augen ansah. Bei fast jedem konnte er das ertragen, aber bei Alyssa würde es ihn vernichten. Deshalb hatte er sich auch nach dem Desaster in der Bibliothek nicht noch einmal getraut, sie anzusprechen.


      »Hallo? Sind Sie da unten?«


      Der Ruf brach in ihre Zweisamkeit, und Kyle befürchtete schon fast, dass sich Alyssa jetzt von ihm zurückziehen würde, doch sie behielt weiterhin ihre Hände auf seinem Körper.


      Er räusperte sich. »Ja, wir sind hier.« Er hob eine Hand und schob sie durch eine neu entstandene Lücke über sich. »Miss Thomas liegt direkt neben mir. Holt sie zuerst raus.« Mit der Hand deutete er in die Richtung, in der Alyssa lag.


      »Alles klar. Es kann noch ein wenig dauern, weil wir versuchen, so wenig Schutt wie möglich zu bewegen, damit er nicht noch weiter zusammenbricht.«


      Dafür war Kyle wirklich dankbar. »Okay, wir gehen nirgendwohin.«


      Über ihm ertönte ein leises Lachen, dann das Geräusch von Stimmen, die den Einsatz koordinierten.


      Bedauernd zog Kyle seine Hand unter Alyssas T-Shirt hervor. »Gleich ist es vorbei.« Hitze stieg in seine Wangen, als er hörte, wie bedauernd er klang.


      Ihre Finger strichen über seine Brust. »Danke für deine Hilfe, ich weiß nicht, was ich ohne dich getan hätte.«


      »Du hättest die Sache ohne Zweifel auch alleine ausgestanden.«


      »Vielleicht, aber zu zweit war es wesentlich angenehmer.«


      Dem konnte er nur zustimmen.


      »Kannst du ein Stück runterrutschen?«


      Ihre Frage überraschte ihn, doch er tat einfach nur, worum sie ihn bat, auch wenn das einige Verrenkungen zur Folge hatte. Sein Gesicht befand sich jetzt direkt vor dem Spalt, und wenn es nicht so dunkel gewesen wäre, hätte er sie sehen können. Er spürte ihren Atem auf seinem Gesicht und lehnte sich automatisch vor. Ein Hitzestoß fuhr durch seinen Körper, als sich ihre Lippen berührten. Es war fast nur ein Hauch – zumindest bis Alyssa mit einem hungrigen Laut den Kuss vertiefte. Ihr Geschmack, das Gefühl wie ihre Zunge seine berührte, ihre Zähne, die sich in seine Unterlippe gruben, ließen Kyle beinahe die Beherrschung verlieren.


      »Achtung, wir kommen jetzt durch!«


      Der Ruf von oben ließ sie auseinanderfahren. Kyle wollte protestieren und Alyssa wieder an sich reißen, doch die Gelegenheit war vertan. Jetzt konnte er nur noch dafür sorgen, dass sie möglichst unverletzt hier herauskam. Wie schon zuvor legte er seinen Arm über ihren Kopf und Hals, damit sie geschützt waren. »Mach die Augen zu, es wird sicher noch etwas herunterrieseln.«


      Schon jetzt vermisste er ihre Hände an seiner Brust, die sie zurückgezogen hatte, doch dafür legten sich ihre Finger jetzt auf seinen Arm. »Werden wir uns wiedersehen?«


      Kyles Kehle zog sich zusammen. Bevor er antworten konnte, gab es ein krachendes Geräusch, und eine Staubwolke senkte sich über sie. Gleich darauf drang Helligkeit durch den Spalt zu Alyssas Gefängnis, und er spürte, wie jemand seinen Arm vorsichtig von ihr entfernte. Zögernd zog er ihn zurück.


      »Okay, wir haben Sie, Miss Thomas. Sie sind in Sicherheit.«


      Kyle ballte seine Hände zu Fäusten und wartete darauf, dass sie ihn ebenfalls befreiten.
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      Alyssa blickte auf die Dessous hinab, die Carrie ihr vor einigen Stunden vorbeigebracht hatte. Als Ersatz für die bei dem Einsturz des Gebäudes zerstörten Stücke, hatte ihre Freundin gesagt und ihr dabei zugezwinkert. Sie hätte Carrie nie davon erzählen sollen, was zwischen ihr und Kyle unter den Trümmern geschehen war, doch schließlich hatte Alyssa von ihr auch eine Information haben wollen, und das war der Preis dafür gewesen. Als sie vor einer Woche aus dem Schutt gezogen worden war, hatte sie Carrie noch auf der Trage gebeten, vor Ort zu bleiben und zu beobachten, ob ihr Retter auch gut herauskam.


      Ihre Freundin war danach ins Krankenhaus gekommen und hatte ihr erzählt, dass es tatsächlich Kyle Barnes gewesen war und eine seltsame Stimmung unter den Zuschauern geherrscht hatte, als er schließlich von dem Trümmerberg heruntergebracht worden war. Dadurch, dass er ihr sein T-Shirt gegeben hatte, waren seine Narben für alle sichtbar gewesen. Alyssa tat es jetzt noch weh, darüber nachzudenken, wie furchtbar das für ihn gewesen sein musste. Seit Tagen hatte sie darauf gewartet, dass er sie anrief oder sogar aufsuchte, doch das hatte er nicht getan. Entweder war alles, was dort unter den Trümmern geschehen war, für ihn nicht weiter wichtig gewesen, oder er hatte die seltsame Vorstellung, dass sie ihn in einer normalen Umgebung nicht sehen wollte.


      Sie hoffte auf Letzteres und hatte sich deshalb nach einer Woche des Wartens entschlossen, zu ihm zu gehen, wenn er nicht zu ihr kam. Wahrscheinlich war es völlig irrsinnig, dabei genau die Dessous zu tragen, die sie während des Einsturzes angehabt hatte. Als würde er die überhaupt zu Gesicht bekommen! Aber die Hoffnung starb bekanntlich zuletzt, und sie wünschte sich nichts mehr, als endlich seinen Körper ohne irgendwelche Barrieren an ihrem spüren zu können. Allerdings konnte sie schlecht einfach auf seiner Türschwelle stehen und ihm die Kleidung vom Leib reißen, deshalb hatte sie sich eine Entschuldigung ausgedacht, warum sie bei ihm auftauchte.


      Sorgfältig faltete sie das gewaschene T-Shirt zusammen und steckte es in ihre Tasche. Ein letzter Blick in den Spiegel zeigte ihr, dass es besser nicht werden würde. Immerhin hatte sie Carries Rat befolgt und ein etwas tiefer ausgeschnittenes Sommerkleid angezogen, das ihre füllige Figur umschmeichelte und nicht ganz so langweilig wirkte wie ihre normale Kleidung. Sie konnte nur hoffen, dass es Kyle gefiel. Dass sie ihm gefiel, nachdem sie nun nicht mehr unter den Trümmern steckte und seine Hilfe brauchte.


      Mit vor Aufregung feuchten Fingern parkte sie schließlich kurze Zeit später vor seinem Haus, das ein Stück außerhalb lag. Auf dem Weg hierher hatte sie erst gemerkt, wie einsam die Gegend war. Wenn er ihr etwas antun wollte … Nein, so ein Unsinn! Das Schlimmste, was er tun konnte, war, sie gleich wieder wegzuschicken. Das würde vielleicht ihr Herz brechen, aber er würde ihr nie körperlich wehtun. Nicht nachdem er sie so sanft berührt und auf Kosten seiner eigenen Sicherheit vor herabfallendem Schutt beschützt hatte.


      Alyssa befeuchtete ihre trockenen Lippen und stieg entschlossen aus dem Wagen. Ihre Tasche schlang sie über die Schulter und schloss das Auto ab. Ihr Herz klopfte wild, als sie sich zum Haus umdrehte und über den Plattenweg auf die Tür zuging. Sie hätte nie gedacht, dass er in so einem großen Haus lebte, irgendwie passte es gar nicht zu ihm. Mit zitternden Fingern drückte sie auf den Klingelknopf und erwartete fast, dass ihr ein Butler die Tür öffnete.


      Eine Weile passierte gar nichts, dann öffnete sich die Tür einen Spalt breit. »Ja?«


      Diese raue, tiefe Stimme hätte sie überall wiedererkannt, und sie löste die gleiche Reaktion in ihr aus wie vor einer Woche. Ein Schauer lief über ihren Körper, während sich in ihrer Mitte Hitze sammelte. Alyssa räusperte sich. »Hallo, ich hoffe, ich komme nicht ungelegen. Ich wollte mich nur bei dir dafür bedanken, dass du mich …«


      Kyle unterbrach sie brüsk. »Das ist nicht nötig.«


      Sie fühlte, wie bei seiner Reaktion das Blut aus ihrem Gesicht wich. »Oh …« Um ihn nicht die Tränen sehen zu lassen, die sich in ihren Augen bildeten, wühlte sie rasch in ihrer Tasche. »Ich wollte dir auch dein T-Shirt zurückgeben. Danke, dass du es mir geliehen hast.« Sie hielt es ihm hin, doch er streckte nicht seine Hand danach aus. »Ich habe es auch gewaschen.« Als er weiterhin keine Anstalten machte, es entgegenzunehmen, hängte sie es über den Türknauf. Das Geschenk behielt sie in ihrer Tasche, weil sie wusste, dass er es sowieso nicht annehmen würde. »Entschuldige die Störung.« Sie zwang sich, den Kopf zu heben. »Danke für deine Hilfe.« Obwohl alles in ihr sich dagegen sträubte, drehte sie sich um und ging auf ihren Wagen zu. Nur mit Mühe konnte sie die Tränen zurückhalten. Wie hatte sie sich einreden können, dass Kyle Interesse daran haben könnte, sie kennenzulernen? Sie war so dumm …


      »Warte!«


      Erschrocken zuckte Alyssa zusammen. Tief holte sie Atem, bevor sie sich wieder zum Haus umdrehte. Die Tür war ein Stück weiter auf, aber Kyle war im dämmrigen Flur immer noch nicht zu sehen. Nur seine Hand lag auf dem Türknauf samt T-Shirt.


      »Komm herein. Bitte.«


      Unentschlossen blickte Alyssa zum Haus hin. Kyle hatte es sehr deutlich gemacht, dass er sie nicht sehen wollte, warum sollte er sie dann jetzt in sein Haus einladen? Das würde nur wieder eine Enttäuschung für sie werden, und es würde ihr noch schwerer fallen, ihre Hoffnungen zu begraben. Es wäre besser, wenn sie sich jetzt umdrehte und nach Hause fuhr. Dort konnte sie sich einen Tee machen, eine Tafel Schokolade vertilgen und sich in einen Roman vertiefen, der sie hoffentlich vergessen ließ, dass wieder einmal der Mann, der sie interessierte, nichts mit ihr zu tun haben wollte.


      »Bitte, Alyssa.«


      Die Art, wie er ihren Namen sagte, beeinflusste ihre Entscheidung, wieder zum Haus zurückzugehen. Leise, rau und mit einem Hauch Sehnsucht. Vielleicht bildete sie sich das auch nur ein, aber es zog sie trotzdem zu Kyle wie eine Motte zum Licht. Zögernd blieb sie einen Meter vor der Tür stehen. Wortlos hielt Kyle ihr seine Hand hin, und sie machte automatisch einen Schritt nach vorn. Als ihre Fingerspitzen sich berührten, ging etwas wie ein elektrischer Stoß durch ihren Arm, und ihr Herz begann zu rasen. Oh Gott, wenn sie schon auf eine solch unschuldige Berührung so reagierte, was würde erst passieren, wenn Kyle etwas anderes tat? Doch er ließ sie los, sobald sie in das Haus trat, und schloss die Tür hinter ihr. Der Flur war so düster, dass sie kaum etwas von ihm sehen konnte, und sie hatte das Gefühl, dass genau das seine Absicht war. Ihr Herz zog sich vor Mitleid zusammen. Es musste schlimm sein, das Gefühl zu haben, sich wegen seiner Narben vor anderen Menschen verstecken zu müssen. Sie wünschte, sie könnte ihn berühren und ihm klarmachen, dass es sie nicht störte.


      Kyle führte sie in ein Esszimmer, in dem es ein wenig heller war. Er drehte sich zu ihr um und hielt sich dabei so, dass seine Brandnarben im Schatten blieben, während er sie eingehend betrachtete. Sein Blick glitt kurz zu ihrem tiefen Ausschnitt, und sie glaubte, etwas wie Verlangen in seinen Augen aufblitzen zu sehen. »Entschuldige, dass ich so unhöflich war, ich bin Besuch nicht gewöhnt.«


      Alyssa legte ihre Tasche auf den Tisch und schlang ihre Arme um ihren Oberkörper. »Ich hätte nicht unangemeldet kommen sollen. Ich hatte gehofft, etwas von dir zu hören, aber im Krankenhaus sagte man mir, dass du nur ambulant behandelt wurdest. Und in der Stadt habe ich dich nicht gesehen …«


      Ein Muskel in seiner Wange zuckte. »Ich bin nicht gerne in der Stadt. Und ich dachte mir, dass du das Erlebnis lieber vergessen möchtest. Meine Anwesenheit hätte dich nur daran erinnert.«


      Ihre Arme fielen herunter, und sie streckte unwillkürlich eine Hand nach ihm aus. »Vermutlich hast du damit recht, aber auch wenn es schrecklich war, unter den Trümmern gefangen zu sein, erinnere ich mich gerne daran, dass du für mich da warst.« Zögernd trat sie näher und legte ihre Hand an seine Brust. »Ich weiß nicht, was ich ohne dich getan hätte, Kyle.« An ihrer Handfläche spürte sie das harte Klopfen seines Herzens.


      Nach einer gefühlten Ewigkeit legte sich seine Hand auf ihre, so wie es schon in dem eingestürzten Gebäude gewesen war. »Ich war gerne für dich da.«


      Sie lächelte ihn zittrig an. »Danke.« Widerwillig trat sie einen Schritt zurück. »Dein T-Shirt …«


      »Du hättest es auch behalten können.« Er zögerte. »Es … hat mir gefallen, mir dich darin vorzustellen.« Als Alyssa ihn mit offenem Mund anstarrte, während sich Hitze in ihrem Unterleib bildete, färbten sich seine Wangen dunkler. »Entschuldige, das klang irgendwie …« Er brach ab und wandte sich um.


      Alyssa legte ihre Hand auf seinen Rücken. »Mir hat es auch gefallen, es zu tragen.« Sie lachte verlegen. »Besonders weil ich kaum etwas darunter anhatte.«


      Unter ihren Fingern spürte sie, wie sich seine Muskeln anspannten. »Das ist mir aufgefallen.«


      Hitze erfasste ihren Körper, und sie wusste, dass ihr Gesicht knallrot sein musste. Rasch ließ sie ihre Hand sinken.


      Kyle drehte sich zu ihr um und schnitt eine Grimasse, als er ihre Gesichtsfarbe sah. »Entschuldige, ich habe die Sache mit dem Smalltalk wohl irgendwie verlernt.«


      Es tat ihr unendlich gut, zu sehen, dass er genauso unsicher war wie sie selbst. Sie straffte ihren Rücken und lächelte ihn an. »Es ist mir sowieso lieber, wenn du sagst, was du wirklich denkst.«


      Eine Augenbraue hob sich. »Bist du sicher?«


      Alyssa nickte bestimmt. »Ja. Ich denke, nach dem, was wir zusammen erlebt haben, können wir schlecht so tun, als wären wir völlig Fremde.«


      Ein leichtes Lächeln hob seine Mundwinkel. »Du überraschst mich immer wieder.«


      Die Lachfältchen um seine strahlend grünen Augen ließen ihn gleich viel nahbarer aussehen, und Alyssa hielt automatisch den Atem an. Sie musste sich zwingen, sich nicht einfach an ihn zu schmiegen, so wie sie es unter den Trümmern getan hatte. Um sich abzulenken, öffnete sie den Mund. »Womit habe ich dich davor überrascht?«


      »Mit … äh …« Er strich durch seine schwarzen Haare. Dabei drehte er sich ein Stück, und die Narben auf seiner rechten Gesichtshälfte gerieten stärker ins Licht. Als er bemerkte, dass Alyssa dorthin sah, drehte er sich abrupt um.


      Bestürzt blickte Alyssa auf seinen abweisenden Rücken, als er sich auf eine Stuhllehne stützte. »Es ist besser, wenn du jetzt gehst.«


      Nicht schon wieder! »Warum?«


      Wenn das überhaupt möglich war, wurden seine Schultern noch steifer. »Reicht es nicht, wenn ich dich darum bitte?«


      Alyssa holte tief Luft. Wenn sie sich jetzt von ihm vertreiben ließ, würde sie nicht den Mut aufbringen, ihn noch einmal aufzusuchen. »Doch, wenn es wirklich das ist, was du möchtest und nicht nur die Angst, dass wir uns näherkommen könnten.«


      Das brachte ihn dazu, sich wieder umzudrehen. Seine Augen hatten sich zu Schlitzen verengt, eine Ader pochte in seiner Schläfe. »Was meinst du damit?«


      Vermutlich sollte sie jetzt Angst vor ihm haben, denn sie kannte ihn nicht wirklich, stattdessen meldete sich wieder ihr Mitgefühl. »Du musst dich nicht vor mir verstecken, Kyle.«


      »Tue ich das?«


      Langsam spürte sie Wut in sich aufsteigen. »Ja, ich denke schon, dass du das tust.«


      Er trat näher an sie heran und drehte den Kopf so, dass sie seine Narben sehen konnte. »Ist es das, was du sehen wolltest?«


      Alyssa atmete scharf ein, als sie die Narben deutlich sah, die seine rechte Gesichtshälfte bedeckten. An der Stirn verschwanden sie im Haaransatz, liefen an seiner Schläfe und seinem Wangenknochen entlang, um dann über seinen Kiefer und an seinem Hals nach unten zu kriechen, wo sie im Ausschnitt seines T-Shirts verschwanden. Kyle wollte sich wieder umdrehen, doch das ließ sie nicht zu.


      Sie packte seinen Arm und stellte sich dicht vor ihn. »Nein, ich wollte das nicht sehen. Es tut mir weh zu wissen, dass du so schwer verletzt wurdest und furchtbare Schmerzen leiden musstest. Aber ich möchte auch nicht, dass du es vor mir versteckst.«


      Kyle zuckte zurück, als sie ihn im Gesicht berühren wollte. »Nicht.«


      »Tut es dir weh, wenn ich dich anfasse?«


      Sein Blick bohrte sich in ihren. »Nein.«


      »Dann lass mich, bitte.«


      Ein Muskel zuckte in seiner Wange, und seine Augen verdunkelten sich, aber er ließ es zu, dass sie mit einem Finger über seinen Wangenknochen strich. Als ihre Fingerspitze die Narbe berührte, stieß er zischend den Atem aus. Die Muskeln in seinem Arm spannten sich an, und Alyssa befürchtete schon, er würde sie wegstoßen, doch er blieb still stehen. Durch seine Reaktion ermutigt, stellte Alyssa sich auf die Zehenspitzen und hauchte einen Kuss auf sein Kinn. Ein feines Zittern lief durch seinen Körper, und Alyssa bekämpfte mühsam den Drang, ihre Arme um ihn zu schlingen und sich an ihn zu lehnen. Stattdessen trat sie einen Schritt zurück und blickte ihm ins Gesicht. Es lag ein solches Verlangen in seinen Augen, dass ihr der Atem stockte.


      Kyle sah, wie ihre Augen sich weiteten, und fluchte innerlich. Für einen Moment hatte er gedacht, in Alyssa eine Frau gefunden zu haben, die seinen Anblick und seine mehr als raue Art ertragen konnte, doch offensichtlich hatte er sie jetzt doch erschreckt. Es war seine eigene Schuld, weil er zu lange mit keiner Frau mehr zusammen gewesen war und dem Verlangen erlaubt hatte, sich in ihm auszubreiten, bis er es nicht mehr zurückhalten konnte. Er sollte sich umdrehen und weggehen, doch auch das schaffte er nicht mehr. Seine Füße schienen aus Blei zu bestehen, und er konnte sich keinen Millimeter bewegen.


      Aber anstatt Alyssa zu verängstigen, wie er es erwartet hatte, brachte er sie zum Lächeln. Röte breitete sich in ihrem Gesicht aus und lief weiter bis zu ihrem mehr als großzügigen Dekolleté. »Ich glaube, du wolltest mir noch sagen, womit ich dich überrascht habe.«


      Kyle ballte die Hände zu Fäusten, um nicht in Versuchung zu geraten, nach ihr zu greifen. »Besser nicht.« Er presste die Worte durch seine Zähne.


      Sie trat wieder näher und legte ihre Hand auf seine Brust in einer Geste, die inzwischen so vertraut war, dass er nicht glaubte, noch ohne sie leben zu können. »Ich dachte, wir hatten abgemacht, ehrlich zu sagen, was wir denken.«


      »Ich …« Kyle schloss die Augen und atmete tief durch. »Die Art deiner Dessous hat mich überrascht.«


      Ihre Wangen färbten sich noch eine Spur dunkler, doch sie ließ ihn nicht los und flüchtete auch nicht aus dem Haus, wie er es schon befürchtet hatte. »Du hast sie doch gar nicht gesehen.«


      »Nein, aber … gefühlt.« Und wie gut sich das angefühlt hatte, ihre weiche Haut, nur von wenigen Stoffstreifen bedeckt.


      Alyssa biss auf ihre Lippe und wirkte seltsam unsicher. »Haben sie dir gefallen?«


      Kyle unterdrückte ein Stöhnen. Sie würde ihn umbringen, wenn sie nicht bald das Thema wechselte. »Es war zu dunkel, um etwas zu sehen.«


      »Kyle.«


      »Ja, okay? Sie fühlten sich so gut an dir an, dass ich am liebsten …« Er brach ab und presste seine Lippen aufeinander. Sein Blick fiel auf ihre Brüste, deren Spitzen sich deutlich sichtbar unter dem Stoff abzeichneten. Kyle schluckte schwer.


      Alyssas Hand legte sich über sein Herz, ihre Fingerspitzen streiften dabei seine Brustwarze, und er zuckte zusammen. »Was hättest du am liebsten getan?«


      Seine Erektion presste sich schmerzhaft gegen den Reißverschluss. »Ich hätte sie gerne gesehen und dich überall berührt.« Seine Stimme war so rau, dass sie kaum zu verstehen war.


      »Das hätte mir auch gefallen, wenn auch nicht unbedingt unter den Trümmern eingesperrt.« Sie zog ihre Hand zurück, und er fühlte sich seltsam leer ohne ihre Berührung. Dann begann sie, den obersten Knopf ihres Kleides zu öffnen, und Kyle vergaß zu atmen. Der Stoff klaffte über ihren Brüsten auseinander, und dunkelgraue Spitze blitzte auf, die ihre Hügel einfasste.


      Sein Mund fühlte sich an wie ausgedörrt, während er auf ihre blass schimmernde Haut starrte. »Was … machst du … da?« Nicht, dass es ihn nicht absolut faszinierte und er sich nichts sehnlicher wünschte, als dass sie auch die anderen Knöpfe öffnete.


      »Ich will dir deinen Wunsch erfüllen.« Alyssas Lachen klang ein wenig unsicher. »Wenn du noch fragen musst, mache ich es wohl nicht richtig, aber ich habe einfach nicht so viel Erfahrung darin, mich vor einem Mann auszuziehen.«


      »Du … machst das toll.« Kyle blickte ihr in die Augen und ließ sie die Hitze sehen, die sie in ihm entfachte. »Ich weiß nur nicht, wie lange ich es durchhalte.«


      Alyssas Finger zitterten, als sie den zweiten Knopf in Angriff nahm. »Die Dessous vom Einsturz waren nicht mehr zu retten, aber Carrie war so nett, mir das gleiche Modell noch einmal zu besorgen.«


      Das Kleid klaffte noch weiter auf, und jetzt konnte er erkennen, dass der Stoff ihre Brustspitzen nicht bedeckte, sondern sie nur emporhob. Ohne Aufforderung trat er einen Schritt vor und schob Alyssas Hände beiseite. Eine Weile stand er nur da und betrachtete die wunderschönen Brüste, deren Spitzen sich unter seinem Blick noch weiter verhärteten und förmlich um eine Berührung bettelten. Kyle schob seine Hände in den Ausschnitt und legte sie unter die weichen Hügel. Dadurch quollen sie noch weiter aus dem BH heraus und verlockten Kyle dazu, den Kopf zu senken und mit seinen Bartstoppeln darüberzustreichen.


      Alyssa gab einen atemlosen Laut von sich, ihre Hände gruben sich in sein T-Shirt. Da sie nicht protestierte oder ihn von sich schob, berührte er die steife Spitze mit seiner Zunge. Ihr Griff verstärkte sich, und er folgte ihrer wortlosen Bitte und schloss seinen Mund über ihrer Brustwarze. Ein Stöhnen stieg aus seiner Kehle auf, und er begann zu saugen. Sie schmeckte und roch so gut, dass er gar nicht genug von ihr bekommen konnte. Ihre Finger legten sich um seinen Kopf und pressten ihn enger an sich. Er saugte stärker, während er gleichzeitig die anderen Knöpfe ihres Kleides öffnete. Mit zitternden Fingern schob er es von ihren Schultern. So ungern er auch ihre Brustspitze aus seinem Mund entließ, wollte er Alyssa doch endlich in all ihrer Pracht sehen.


      Kyle hob den Kopf und erstarrte. Sie war noch viel schöner, als er es sich in seinen kühnsten Träumen ausgemalt hatte. Und er hatte in den letzten Monaten sehr viel von ihr geträumt. Fast jede Nacht war sie zu ihm gekommen und hatte ihn verführt und geliebt, bis er morgens aufgewacht war. Doch sie jetzt wirklich zu sehen, sie berühren und schmecken zu können, war viel besser.


      »Kyle …«


      Und es machte ihn ganz wild, wie sie mit atemloser Stimme seinen Namen sagte. Anstelle einer Antwort ließ er seine Hände über ihren Körper gleiten und fuhr die schmalen Streifen ihres Tangas nach, der kaum etwas von ihr bedeckte. Sie hatte eine unglaubliche Figur, genau an den richtigen Stellen gerundet und stabil genug, dass er sie mit seinen großen Händen nicht zu zerbrechen drohte.


      »Wunderschön.«


      Mit der Zunge fuhr er über ihre Rippen nach unten und hinterließ eine feuchte Spur auf ihrer Haut. Seine Hände legten sich um ihren Po, und er zog sie enger an sich. Der Geruch ihrer Erregung stieg in seine Nase, und er hatte Mühe, sich zu beherrschen. Am liebsten hätte er ihr die restliche Kleidung vom Leib gerissen und sie hier und jetzt geliebt, doch das konnte er nicht tun. Alyssa hatte etwas Besseres verdient, als von ihm auf dem Boden in seinem Esszimmer geschändet zu werden. Ihre Finger gruben sich in seine Schultern, aber der Schmerz half ihm nicht dabei, seine Erregung zu unterdrücken, denn es bewies, wie sehr sie seine Berührungen genoss.


      Ein Blick an ihrem Körper hinauf zeigte ihm, dass ihre Brustwarzen immer noch zu harten Punkten zusammengezogen waren. Alyssas Augen waren geschlossen, ihre Wangen und Lippen gerötet. Mit einem Finger fuhr er am Beinausschnitt des Tangas entlang, bis er bei ihrer glatten Scham ankam. Der Stoff war feucht, ein weiterer Beweis dafür, dass Alyssa genauso erregt war wie er. Er kniete sich vor sie und leckte über ihren Bauch, während seine Fingerspitze leicht über das winzige Stoffdreieck zwischen ihren Beinen strich. Ein Beben lief durch ihren Körper, und sie stöhnte kehlig. Sofort drang neue Feuchtigkeit an seinen Finger, und er intensivierte das Streicheln.


      Ohne Vorwarnung zog Alyssa ihm das T-Shirt über den Kopf. Sein erster Impuls war, sich wieder zu bedecken, doch dann erkannte er, dass Alyssa überhaupt nicht nach unten blickte, sondern ganz in ihren Gefühlen gefangen war. Und vor allem brachte er es nicht fertig, sie loszulassen. Nicht jetzt, wenn sie ihm verlangend die Hüfte entgegenstreckte, damit er sie berührte. Er vergrub sein Gesicht an ihrem Schoß und atmete tief ihren erregenden Duft ein. Ihre Hände legten sich auf seinen Kopf und hielten ihn an sich gepresst. Mit einem Finger schob er den Stoff beiseite und berührte mit der Zungenspitze ihre Schamlippen. Ihr Geschmack verteilte sich in seinem Mund, und er brummte genießerisch.


      Kyle stützte Alyssa, als sie zu schwanken begann, während er sie gleichzeitig mit dem Mund liebte. Er schob ein Knie zwischen ihre Beine, damit er mehr Platz für seinen Kopf hatte, und begann, ihre Klitoris mit der Zunge zu streicheln. Der Anblick ihrer glatt rasierten Scham ließ das Blut in seinen Ohren rauschen, sein Schaft füllte sich weiter, und es würde nur eine kleine Berührung brauchen, um ihn kommen zu lassen. Doch das musste warten, jetzt wollte er nur dafür sorgen, dass Alyssa den Höhepunkt erreichte. Wenn er von den Lauten ausging, die sie ausstieß, und der Art, wie sich ihr Eingang um seine Zunge herum zusammenzog, würde das nicht mehr lange dauern.
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      Alyssa konnte nicht glauben, dass sie hier fast nackt mitten im Esszimmer von Kyles Haus stand und sich von ihm mit der Zunge befriedigen ließ. Bisher hatten sie noch nicht einmal eine normale Unterhaltung miteinander geführt, und trotzdem ließ sie so etwas Intimes zu. Sie stöhnte auf, als seine Zungenspitze ihre Klitoris berührte und die Erregung sie noch weiter hinauftrug. Mit einer Hand stützte sich auf seine Schulter, damit sie nicht das Gleichgewicht verlor, die andere grub sich in seine Haare und presste sein Gesicht noch dichter an sich. Kyle folgte ihrer stummen Bitte und begann, an ihr zu saugen. Alyssa biss auf ihre Lippe, um bei dem Ansturm der Gefühle nicht aufzuschreien. Ohne weiter darüber nachzudenken, öffnete sie ihre Beine weiter für ihn.


      Kyle gab ein zufriedenes Brummen von sich, das an ihrer Klitoris vibrierte und sie noch weiter hinauftrug. Mit den Fingern hielt er ihre Schamlippen auseinander und fuhr mit der Zunge von ihrer Klitoris bis zu ihrem Eingang. Dort tauchte er tief in sie ein, und Alyssa schrie nun doch auf. Oh Gott, es fühlte sich so gut an! Nachdem er einige Male in sie eingedrungen war, verließ er sie wieder, aber bevor sie enttäuscht aufstöhnen konnte, schob er einen Finger tief in sie. Gleichzeitig kehrte sein Mund zu ihrer Klitoris zurück, und er bearbeitete sie mit Zunge und Zähnen, bis ihre Beine so stark zitterten, dass sie sich kaum noch aufrecht halten konnte.


      Ein weiterer Finger drang in sie, dicht gefolgt von einem dritten. Die Fülle war mehr, als sie ertragen konnte. Als Kyle hart an ihrer Klitoris saugte und gleichzeitig tief in sie stieß, erstarrte alles in ihr, bevor sie in einem gewaltigen Orgasmus explodierte, der ihr jeden klaren Gedanken raubte. Ein Schrei entrang sich ihr, und sie klammerte sich an Kyle fest, der weiterhin an ihr saugte und ihren Höhepunkt damit immer weiter verlängerte.


      Schließlich verließ sie jede Kraft, ihre Beine gaben nach. Sie fiel, doch bevor sie den Boden erreichte, hatte Kyle sie aufgefangen und hob sie auf seine Arme. Eigentlich wollte sie ihm sagen, dass sie viel zu schwer war, um von ihm getragen zu werden, aber der intensive Orgasmus hatte ihr die Sprache geraubt. Außerdem fühlte es sich so gut an, getragen zu werden, dass sie es nicht fertigbrachte, diese neue Erfahrung jetzt schon zu beenden. Mit einem Seufzer schmiegte sie ihre Wange an Kyles Brust und lauschte dem Hämmern seines Herzens. Das zeigte ihr mehr als alles andere, wie sehr er die Episode genossen hatte.


      Als etwas Kaltes ihre nackte Rückseite berührte, zuckte sie erschrocken zusammen. Ihre Augen flogen auf, und sie blickte direkt in Kyles Gesicht, das sich dicht über ihrem befand. Es lag ein solches Verlangen in seinen Augen, dass ihr der Atem stockte. Nervös leckte sie über ihre Lippen und sah, wie sich Kyles Blick auf ihren Mund heftete. Bevor sie etwas sagen konnte, senkte er den Kopf und berührte sanft ihre Lippen mit seinen. Ihr Mund öffnete sich, und Kyles Zunge schob sich in sie. Die Mischung aus Kyles Geschmack und ihrem eigenen war ungewohnt, aber gleichzeitig ungeheuer erregend. Mit einem hungrigen Laut hieß sie ihn in ihrer Mundhöhle willkommen und wand ihre Zunge um seine.


      Wie von selbst schlangen sich ihre Arme um seinen Nacken, und sie zog ihn dichter an sich. Sie stöhnte auf, als sich ihre empfindlichen Brustspitzen an seine warme, behaarte Brust pressten. So schön es auch gewesen war, von ihm mit Mund und Fingern befriedigt zu werden, gefiel es ihr noch viel besser, ihn über sich zu haben, seinen Körper an ihrem zu spüren. Die kalte, harte Fläche unter ihr trug nur zu ihrer Erregung bei. Verlangend hob sie sich ihm entgegen und rieb ihre harten Brustwarzen an ihm. Hitze schoss durch ihren Körper, und ihr Unterleib zog sich sehnsüchtig zusammen.


      Alyssa schlang ihre Beine um Kyles Hüfte und versuchte, ihn noch näher an sich zu ziehen, um die Leere in sich zu füllen, doch er bewegte sich nicht weiter auf sie zu. Enttäuscht beendete sie den Kuss und blickte Kyle verwirrt an. Der hob langsam den Kopf, seine großen Hände legten sich um ihre Schultern.


      Eine Weile sah er stumm auf sie herunter, dann lief ein Beben durch seinen Körper. »Alyssa.«


      Ihr Name klang so sehnsüchtig, dass sich Gänsehaut an ihrem gesamten Körper ausbreitete. »Kyle.« Als er nichts weiter sagte, hielt sie es nicht mehr aus.“Entschuldige, ich wollte dich zu nichts zwingen.«


      Zuerst sah er sie erstaunt an, dann hoben sich seine Mundwinkel. »Das hast du nicht.« Seine Stimme strich rau über sie.


      »Warum hast du dann …?« Hitze stieg in ihre Wangen. Wie sollte sie ihn fragen, warum er nicht zugelassen hatte, dass sie sich an seinem Schaft rieb?


      Seine Augen verdunkelten sich. »Du glaubst nicht, wie gern ich dich lieben würde, aber ich denke nicht, dass mein Esszimmertisch der richtige Ort dafür ist. Außerdem will ich dich nicht ausnutzen.«


      Oh bitte, nutz mich aus! Doch Alyssa sagte es nicht laut, sondern sah sich stattdessen um. Tatsächlich, sie lag auf dem polierten Holz eines riesigen Tisches. Wieder lief ein Beben durch ihren Körper, ihre Brustspitzen wurden noch härter. »Oh, das ist es? Ich dachte schon, es wäre der Boden.«


      Kyle legte seine Stirn an ihre. »Das ist nicht hilfreich.«


      Behutsam strich Alyssa über seinen Rücken. »Mir ist es ehrlich egal, wo wir uns befinden. Du fühlst dich so gut auf mir an.«


      Ein gequältes Stöhnen entfuhr ihm. »Weißt du, was du mir antust?«


      Alyssa legte ihre Hand an seine Schulter und schob ihn zurück, bis er sich über ihr aufrichtete. »Was tue ich dir an? Ich dachte eigentlich, wir hätten eine schöne Zeit zusammen, aber wenn du das anders siehst, kann ich auch gehen.«


      »Nein!« Das Wort schien tief aus seinem Inneren zu kommen. »Ich …« Er stieß seinen Atem hart aus. »Ich möchte dich berühren und zum Höhepunkt bringen und so tief in dich eindringen, wie es nur geht. Es ist nur …«


      Schnell unterbrach Alyssa ihn. »Genau das möchte ich auch. Wie wäre es, wenn du weniger redest und es einfach tust?«


      »Aber …«


      »Kyle, willst du mich?« Ihr Herz hämmerte, weil sie wusste, wie viel von seiner Antwort abhing.


      »Natürlich.«


      Alyssa legte sich auf den Tisch zurück und streckte ihre Arme über ihren Kopf, bis sie ihre Hände um die Tischkante legen konnte. Die Bewegung ließ ihre Brustwarzen noch weiter aus dem BH herauskriechen. »Dann nimm mich. Jetzt, hier.« Unsicher hielt sie den Atem an. Noch nie war sie so mutig gewesen, einem Mann klar und deutlich zu sagen, was sie wollte. Wenn Kyle ablehnte …


      Mit einem hungrigen Laut stürzte er sich auf sie, seine Hüfte presste sich an ihren Eingang, seine Hände legten sich auf ihre Brüste, während er ihren Mund verschlang. Alyssa krallte sich an die Tischkante und bog ihm ihren Körper entgegen. Kyle beendete den Kuss und ließ seinen Mund an ihrem Hals hinunterwandern. Mit den Fingern reizte er ihre Brustwarzen zu festen Punkten, während sich sein harter Schaft an ihrem Unterleib rieb. Obwohl sie vor wenigen Minuten einen Orgasmus erlebt hatte, stieg die Spirale der Lust bereits wieder höher in ihr.


      Kyle küsste eine Spur von ihrem Hals zu ihren Brüsten und saugte eine Spitze in seinen Mund. Während er daran knabberte, reizte er die andere weiterhin mit seinen Fingern. Seine nun freie Hand wanderte an ihrem Körper hinunter und legte sich um ihre Hüfte. Er hob ihren Körper höher und konnte seinen Schaft damit noch dichter an sie pressen. Es war unglaublich, seine steife Länge so dicht an ihren geschwollenen Schamlippen zu fühlen, der Stoff seiner Jeans reizte sie noch zusätzlich. Ein verlangender Laut entwich ihrer Kehle, und Kyle saugte noch härter an ihrer Brustwarze. Ein Pfeil reiner Lust ging von der Spitze direkt in ihren feuchten Unterleib. Oh Gott, wenn er so weitermachte, würde sie noch einmal kommen, ohne ihn in sich zu fühlen.


      »Bitte, Kyle!«


      Ihre beinahe verzweifelten Worte drangen wie Feuerhaken in ihn. Am liebsten hätte er ihr den Tanga vom Körper gerissen, doch das wäre zu schade um das Kleidungsstück gewesen. Er hoffte darauf, es noch öfter sehen zu können, deshalb zwang er sich, Alyssas Beine von seiner Hüfte zu lösen. Ihre protestierenden Laute und der Versuch, ihn wieder an sich zu ziehen, verstärkten seine Erregung noch. Obwohl das kaum noch möglich schien, denn sie dort so auf dem Tisch liegen zu sehen, reichte schon, um ihn beinahe kommen zu lassen. Rasch zog er den Tanga an ihren Beinen herunter und warf ihn auf den Boden. Einen Moment lang genoss er die ungehinderte Sicht auf ihre feucht glitzernden Falten und strich mit den Fingern darüber.


      Der Anblick, wie drei seiner Finger in ihr versanken und Alyssa sich ihm wieder entgegenbog, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen, brachte ihn an den Rand eines Orgasmus. Ihr verlangendes Stöhnen ließ ihn rasch seine Hose aufreißen und seinen Penis aus dem einengenden Kleidungsstück befreien. Er machte sich nicht die Mühe, sich ganz auszuziehen, sondern schob die Jeans nur so weit herunter, bis keine Gefahr mehr bestand, Alyssa oder sich selbst am Reißverschluss zu verletzen. Bedauernd zog er seine Finger aus ihr heraus und zog sie stattdessen an sich heran, bis sein Schaft an ihrer Falte lag. Ein Stöhnen brach aus ihm heraus, als ihre feuchte Hitze sich an seine Erektion presste.


      Er ließ seinen Penis an ihr entlanggleiten, von ihrer Klitoris bis zu ihrem Anus und wieder zurück. Jeder Muskel in seinem Körper war angespannt, das Herz hämmerte in seiner Brust. Mühsam kämpfte er den Orgasmus zurück, denn er wollte nicht, dass es jetzt schon vorbei war. Wer wusste schon, ob er Alyssa noch einmal so nah kommen würde. Der Gedanke versetzte ihm einen Stich, und er drängte ihn rasch zurück. Sie war jetzt hier, und das war alles, was zählte. Also beugte er sich wieder über sie und schloss seinen Mund erneut über ihrer verlockenden Brust. Hart saugte er an ihrer Spitze und spürte an seinem Schaft die Zuckungen in ihrem Unterleib. Neue Feuchtigkeit drang an ihn und ließ ihn leichter an ihr entlanggleiten.


      Alyssas Beine schlangen sich wieder um seine Hüfte und öffneten damit ihren Eingang weiter für ihn. Er könnte mit einem Zug in sie hineingleiten, doch das konnte er ohne Kondom nicht tun, so sehr er es sich auch wünschte. Zwar hatte er keine Krankheiten – er war während seiner Krankenhausaufenthalte mehrmals getestet worden und hatte seither keine sexuelle Beziehung mehr gehabt –, doch es wäre Alyssa sicher nicht recht. Dummerweise hatte er auch keine Kondome im Haus.


      Alyssas Hände glitten über seinen Körper und machten ihm die Sache nicht gerade leichter. Sie reizte seine Brustwarzen zu harten Punkten, bevor ihre Finger nach unten wanderten und schließlich den Ansatz seines Penis berührten. Kyle presste die Augen zusammen und drängte seinen Orgasmus mühsam zurück. Seinen Kopf an ihre Brust gedrückt atmete er keuchend ein, als ihre andere Hand sich um seine Pobacke legte. Automatisch schob sich seine Hüfte nach vorne und rieb gegen ihren Eingang.


      »Komm zu mir, Kyle.«


      Ein heißes Prickeln schoss bei ihren Worten über sein Rückgrat. »Kein … Kondom.« Dass er die Worte überhaupt herausbrachte, während ihre Finger sich zwischen seine Beine schoben und dabei über seine Hoden strichen, war ein Wunder.


      »In meiner Tasche.«


      Kyle erstarrte und hob den Kopf. »Was?«


      »Ein Kondom.« Röte breitete sich in ihrem Gesicht aus, als sie seinen ungläubigen Blick bemerkte.


      Da er nichts lieber wollte, als sich endlich in ihr vergraben zu können, schob er alle Fragen beiseite und trat schnell zurück. Er hielt seine Hose hoch, damit sie ihn nicht behinderte, als er rasch zu ihrer Tasche ging, die sie auf den Tisch gelegt hatte, und darin wühlte, bis er die Kondomverpackung fand. Beinahe noch schneller kehrte er wieder zu Alyssa zurück, die ihm auf ihre Ellbogen gestützt entgegenblickte. Sie biss auf ihre Lippe, und ihr Blick lag auf seinem Schaft, den er nicht zurück in die Hose gesteckt hatte. Ihre Beine öffneten sich für ihn, und er vergaß alles andere.


      Rasch öffnete er das Kondom und rollte es über seinen Penis. Als Alyssa ihre Beine wieder um seine Hüfte schlingen wollte, legte er seine Hände um ihre Fesseln und kippte sie stattdessen in Richtung ihres Körpers, sodass ihre Scham offen vor ihm lag. Alyssa schien zu verstehen, was er vorhatte, denn sie legte die Hände um ihre Beine und zog sie noch näher an ihren Körper. Damit hatte er seine Hände frei und konnte Alyssas Klitoris berühren. Ein Beben lief durch ihren Körper und setzte sich in seinem fort. Mit einem Finger glitt er in ihren Eingang, um ihre Bereitschaft zu testen. Sie war so feucht, dass sie kein Gleitmittel brauchen würden.


      Er beugte sich über sie und wartete, bis sie die Augen öffnete und ihn ansah. »Sicher?«


      Alyssa lächelte ihn an. »Ja.«


      Kyle positionierte seinen Schaft und schob ihn langsam in einer gleitenden Bewegung in sie. Alyssas Lider senkten sich ein wenig, ein erregtes Stöhnen drang über ihre Lippen. Es fühlte sich so gut an, endlich in ihr zu sein, dass Kyle beinahe zu atmen vergaß. Gierig schnappte er nach Luft, als er endlich vollständig in ihr war. Ihr enger Tunnel umschloss und massierte ihn gleichzeitig, und Kyle brauchte seine gesamte Beherrschung, um nicht jetzt schon zu kommen.


      »Warum … hörst du … auf?« Alyssas Stimme klang rau und atemlos. Schweiß schimmerte auf ihrer Haut.


      Sein Lachen klang verzweifelt. »Weil du dich so gut anfühlst.«


      »Du dich … auch. Und jetzt …. beweg dich!«


      Er unterdrückte ein Stöhnen. Der Befehl half ihm nicht gerade dabei, sich zu beherrschen. Vorsichtig zog er sich wieder aus ihr zurück, bis nur noch die Spitze seines Schaftes in ihr war. Dann schob er sich wieder in sie, diesmal mit mehr Kraft. Alyssas Körper passte sich ihm an, als wäre er für ihn gemacht. Kyle schob seine Hände unter ihre Hüfte und zog sie näher an die Tischkante, damit er durch den besseren Winkel noch tiefer in sie eindringen konnte und bei jeder Bewegung über ihre Klitoris strich. Danach stützte er sich über ihr auf und senkte seinen Kopf. Mit der Zunge strich er über ihre Brustwarze und brummte zufrieden, als Alyssa sich ihm noch näher entgegenbog. Wieder zog er sich aus ihr heraus und stieß in sie, doch diesmal saugte er gleichzeitig an ihrer Brustspitze.


      Alyssa gab einen atemlosen Schrei von sich. »Oh Gott, mehr!«


      Da es genau das war, was er selbst auch mehr als alles andere wollte, begann er einen regelmäßigen Rhythmus, bei dem die Stöße immer stärker wurden und noch tiefer gingen. Seine Hoden prallten gegen ihren Po, und er spürte, wie der Höhepunkt immer näher rückte. Während er sich mit einer Hand über ihr abstützte, ließ er die andere zwischen sie gleiten und hielt damit ihre Schamlippen zur Seite. Jedes Mal, wenn er in sie eindrang, erhöhte er so den Druck auf ihren Eingang, während er gleichzeitig mit einem Finger ihre Klitoris reizte. Alyssas Körper spannte sich unter ihm an, und er wusste, dass sie kurz vor dem Höhepunkt stand. Er saugte stärker an ihrer Brust und presste seinen Finger hart gegen ihre Klitoris.


      Alyssas innere Muskeln schlossen sich um ihn, als der Orgasmus sie überrollte. Hart stieß er in sie, immer wieder, bis auch er explodierte. Mit beiden Händen umfasste er ihren Po und presste sie so eng an sich, wie es nur ging. Wie von weither hörte er durch das Rauschen in seinen Ohren ihren Schrei, sein gesamter Körper kribbelte, und sein Penis zuckte immer wieder in ihrem engen Tunnel. Kyle nahm nichts mehr um sich herum wahr, während er seine Wange gegen Alyssas Brust presste und die Gefühle genoss, die ihn durchströmten.


      Erst als sich sein Herzschlag wieder halbwegs beruhigt hatte, hob er widerstrebend den Kopf. Alyssas Augen waren geschlossen, ihre helle Haut und die zerzausten blonden Haare bildeten einen sinnlichen Kontrast zum dunklen Holz des Tisches. Ihre geröteten Lippen waren leicht geöffnet, und Kyle musste den Drang bezwingen, sie noch einmal zu küssen. Alyssa war offensichtlich völlig erschöpft, deshalb schob er vorsichtig seine Hände unter ihren Körper und hob sie an. Wie von selbst schlangen sich ihre Beine um seine Hüfte, und ihre Arme legten sich um seinen Nacken.


      »Kyle.« Der warme Ton des Wortes drang direkt in sein Herz.


      Seine Arme schlossen sich fester um sie, und er richtete sich auf. Dabei schob sich sein Schaft wieder tiefer in Alyssa und entlockte ihr ein Stöhnen.


      »Tue ich dir weh?«


      »Nein! Das fühlt sich so … gut an.« Sie wackelte mit der Hüfte, und diesmal war es an Kyle, aufzustöhnen.


      Seine Hände schlossen sich um ihren Po, um sie daran zu hindern, sich weiter zu bewegen. Es fiel ihm so schon schwer genug, an sich zu halten. Sein Herz begann schneller zu hämmern, als er Alyssas Lippen an seinem Hals spürte. Wenn sie so weitermachte, konnten sie gleich in die nächste Runde gehen. Und obwohl er nichts lieber tun würde als das, wäre es wohl besser, der Frau in seinen Armen die Gelegenheit zu geben, sich ein wenig zu erholen. So schnell es ihm mit Alyssas zusätzlichem Gewicht und der rutschenden Hose möglich war, trug er sie die Treppe zu seinem Schlafzimmer hinauf. Mit dem Ellbogen öffnete er die Tür und durchquerte rasch den Raum.


      Mit dem Knie stützte er sich auf das Bett und ließ Alyssa sanft auf die Matratze sinken. Dabei glitt er aus ihr heraus, und Alyssa gab einen protestierenden Laut von sich. Er konnte das nachempfinden, aber es war besser so, schließlich musste er auch das Kondom entfernen. Und die Versuchung, sie sofort wieder zu lieben, war etwas geringer, wenn er nicht mehr in ihr war. Rasch ging er ins angeschlossene Bad und tränkte einen Waschlappen mit warmem Wasser, bevor er ins Schlafzimmer zurückkehrte. Nur wenige Lichtstrahlen durchbrachen die Barriere der Jalousien und brachten Alyssas Körper auf seinem Bett zum Leuchten. Wie oft hatte er in den letzten Monaten davon geträumt, sie hier liegen zu sehen? Noch dazu größtenteils nackt und mit dem Beweis für ihre Leidenschaft in ihren Gesichtszügen und zwischen ihren Beinen.


      Sanft strich er mit dem Waschlappen über ihre Scham, bevor er seinen Penis säuberte und den Waschlappen in Richtung Badezimmer warf. Anschließend entfernte er ihren BH und genoss den Anblick ihres völlig nackten Körpers. So erotisch er die Dessous auch fand, ganz ohne Kleidung gefiel ihm Alyssa noch besser. All diese cremige Haut ließ seinen Schaft bereits wieder anschwellen, und er konnte sich nichts Schöneres vorstellen, als jede Rundung mit Mund und Händen zu erkunden. Da er sie aber nicht stören wollte, blieb er einfach neben dem Bett stehen und sah sie nur an.


      Ihre Augen öffneten sich, und ihr Blick glitt über seinen Körper. Als sie bei seinem Penis ankam, spielte ein Lächeln um ihre Lippen. Wortlos streckte sie die Hand nach ihm aus. Einen winzigen Augenblick zögerte Kyle, dann zog er seine Hose aus und kroch zu Alyssa ins Bett. Sowie er sich neben ihr auf den Rücken gelegt hatte, kroch sie zu ihm und bettete ihren Kopf auf seiner Schulter. Ihre Hand legte sich auf seine Brust, während sie ihr Bein über seine Oberschenkel schob. Innerhalb von Sekunden hing sie an ihm wie eine Ranke – und Kyle genoss es, sie so dicht bei sich zu haben. Einen Arm schlang er um ihren Rücken, und er legte seine Hand auf ihre Hüfte. Mit seiner anderen Hand fing er eine Haarsträhne ein und wickelte sie um seinen Finger.


      Alyssa hauchte einen Kuss auf seine Brust und stieß einen zufriedenen Seufzer aus. »Genau das habe ich mir gewünscht, als wir zusammen unter den Trümmern lagen.«


      Kyle versuchte, seinen Schaft zu ignorieren, der ein hoffnungsvolles Zucken von sich gab. »Nackt im Bett?«


      Sie schob sich noch dichter an ihn, bis sie halb auf ihm lag. »Kein Bett, ich wollte nur möglichst nah bei dir sein. Du hast mir ein solches Gefühl von Sicherheit gegeben.«


      Sanft streichelte er ihre Hüfte. »Ich freue mich, dass dir meine Anwesenheit geholfen hat, und es tut mir leid, dass ich nicht mehr tun konnte, um dich dort herauszuholen.«


      Alyssas Hand legte sich über sein Herz. »Wenn ich die Wahl hätte, früher aus den Trümmern zu kommen oder die Zeit mit dir dort unten zu verbringen, würde ich immer Letzteres wählen – natürlich nur, solange wir beide nicht verletzt werden.«


      Sein Herz klopfte schneller. »Du bist verrückt.«


      Sie lachte auf, der Laut wurde durch seine Brust gedämpft. »Vielleicht. Aber ich habe so lange darauf gewartet, dir endlich näherzukommen, dass es mir fast wie Schicksal erscheint.«


      Kyle hielt den Atem an. Konnte es sein, dass er ihr Verhalten in der Bibliothek völlig falsch gedeutet hatte? »Warum wolltest du mir näherkommen?«


      »Was denkst du wohl?«


      »Um mir noch mehr Bücher auf die Füße zu werfen?«


      Strafend zupfte sie an seinen Brusthaaren. »Das war ein Versehen. Als ich deine Stimme hinter mir gehört habe, wollte ich dich so gerne berühren; da habe ich mich zu schnell umgedreht, und dabei ist der Stapel Bücher, den ich gerade wegräumen wollte, ins Rutschen gekommen.« Sie hob den Kopf und blickte ihn besorgt an. »Ich hoffe, ich habe dich dabei nicht verletzt?«


      »Nein. Aber ich hatte den Eindruck …« Er brach ab, weil ihm die Worte fehlten.


      »Was?«


      Das Gefühl ihres weichen Körpers an seinem gab ihm den Mut, weiterzusprechen. »Dass ich dich erschreckt hätte.«


      »Höchstens, weil plötzlich der Mann meiner heimlichen Fantasien vor mir stand.« Sowie die Worte aus ihrem Mund waren, breitete sich heiße Röte auf ihren Wangen aus, und sie presste den Kopf wieder an seine Brust.


      Die Vorstellung, dass sie sich zu ihm genauso hingezogen gefühlt haben könnte wie er zu ihr, war berauschend. Sein Schaft lag inzwischen voll erigiert an ihrem Oberschenkel. Trotzdem musste er sicherstellen, dass sie es auch wirklich so meinte. »Meine Narben …«


      Alyssa unterbrach ihn. »Machen mir nichts aus. Ich finde es furchtbar, dass du so leiden musstest, aber sie beeinflussen nicht, was ich für dich fühle. Das müsste dir inzwischen auch aufgefallen sein.« Zur Bekräftigung ihrer Worte rieb sie ihren Eingang an seinem Oberschenkel.


      Obwohl er ihr glaubte und auch glauben wollte, gab es immer noch einen kleinen Teil von ihm, der ihm einflüsterte, dass sie die Brandwunden bisher noch nie in vollem Ausmaß und in hellem Sonnenlicht gesehen hatte. Es würde ihn umbringen, wenn sie sich von ihm abwandte, weil sie seinen zerstörten Körper einfach nicht ertragen konnte. Verdammt, er schaffte es selbst nicht, sich anzusehen, ohne dass sich ihm der Magen umdrehte. Aber wenn es so sein sollte, würde er jetzt jede Sekunde in ihrer Gegenwart auskosten, damit er hinterher davon zehren konnte, wenn er wieder allein war.


      Mit zitternden Fingern strich er ihre Haare zurück. »Schlaf jetzt, wir können nachher weiterreden.«


      Er konnte Alyssa ansehen, dass sie dagegen protestieren wollte, doch schließlich beugte sie sich nur vor und küsste ihn sanft auf den Mund, bevor sie ihren Kopf wieder auf seine Brust bettete. »Okay, aber denk nicht, dass ich es vergessen werde.«


      Kyle antwortete nicht, sondern vergrub stattdessen sein Gesicht in ihren Haaren. Zum ersten Mal seit der Nacht, die sein Leben so drastisch verändert hatte, schlief er mit einem Lächeln im Gesicht ein.
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      Als Alyssa aus einem tiefen Schlaf aufwachte, fühlte sie sich für einen Moment desorientiert. Dann erkannte sie, dass die warme Matratze unter ihr in Wirklichkeit ein muskulöser Männerkörper war, und riss die Augen auf. Vorsichtig hob sie den Kopf und blickte in Kyles Gesicht. Seine Lider waren geschlossen, und er schien tief zu schlafen. Wenn sie die Signale ihres Körpers richtig deutete, dann waren sie beide nackt – und sie hatte es nicht nur geträumt, dass er sie auf dem Esszimmertisch geliebt hatte. Hitze breitete sich in ihrem Körper aus, und sie musste sich zwingen, still liegen zu bleiben. Sie lag inzwischen ganz auf ihm, sein selbst im Schlaf erigierter Schaft presste sich gegen ihren Eingang. Instinktiv schloss sie ihre Beine und klemmte ihn dadurch dazwischen ein. Erregung stieg in ihr auf, ihre Brustspitzen verhärteten sich und rieben über Kyles Brust.


      Es war ihr peinlich, dass sie so stark auf ihn reagierte, besonders, wenn er schlief und nichts davon wusste. Aber in den letzten Monaten hatte sie erkannt, dass sie nichts dagegen machen konnte. Kyle war in ihrem Kopf und in ihrem Blut und ließ sich nicht daraus vertreiben. Erst recht nicht, nachdem sie jetzt wusste, wie gut es sich anfühlte, seine Haut an ihrer zu spüren, sein Schaft tief in ihr vergraben. Schließlich hielt sie es nicht mehr aus und begann, seine Brust mit ihren Händen und Lippen zu erkunden. Ihre Fingerspitzen berührten seine flachen Brustwarzen und reizten sie zu harten Punkten. Als Reaktion darauf wuchs sein Schaft zwischen ihren Beinen und rieb über ihre Klitoris. Alyssa presste die Lippen zusammen, um keinen Laut von sich zu geben.


      Mit der Zungenspitze berührte sie seine Brustwarze und spürte unter ihrer Hand, wie sein Herz schneller klopfte. Alyssa schloss den Mund um den kleinen Nippel und begann gierig zu saugen. Er schmeckte so gut, nach Mann und leicht salzig, sie konnte gar nicht genug von ihm bekommen. Vor allem wollte sie auch den Rest von ihm berühren und schmecken, deshalb bewegte sie sich langsam an seinem Körper hinunter. Rötliche Sonnenstrahlen bildeten Lichtpunkte auf seiner Haut und den Laken, anscheinend ging bereits die Sonne unter. Das Licht brachte Kyles muskulösen Körper perfekt zur Geltung, und sie hätte ihn stundenlang einfach nur betrachten können.


      Alyssa setzte sich auf und rutschte nach hinten, bis sie auch seinen Penis sehen konnte. Er war voll erigiert, schwarze Haare umgaben den breiten Ansatz und seine Hoden. Ein Schauer lief bei dem Gedanken durch ihren Körper, die samtige Haut zu lecken und ihn schließlich in ihren Mund zu nehmen. Ob es Kyle gefallen würde, wenn sie ihn verwöhnte, bis er kam? Als könnte er ihre Gedanken lesen, hob sich sein Schaft und bewegte sich ihr entgegen. Ihr Unterleib zog sich verlangend zusammen, als sich Feuchtigkeit an seiner Spitze bildete.


      »Was tust du da?«


      Erschreckt blickte Alyssa beim Klang von Kyles rauer Stimme auf. Hitze stieg in ihre Wangen. »Ich … habe dich angesehen.«


      Eine seiner Hände legte sich um ihren Po. »Warum?«


      Zumindest schien er sich nicht darüber aufzuregen, dass sie ihn beobachtet hatte, während er schlief, wie sie erleichtert feststellte. Das gab ihr den Mut, ihre Finger über seinen Bauch gleiten zu lassen. »Weil du wunderschön bist.«


      Kyle gab ein Schnauben von sich. »Das sagst du nur, weil es hier dunkel ist.« Ein Finger fuhr ihre Spalte nach. Sein Blick lag auf ihren Brüsten, deren Spitzen sich fest zusammengezogen hatten.


      »Dann mach das Licht an.«


      Sofort zog er seine Hand zurück und wandte seinen Blick ab. »Nein.«


      Alyssas Herz zog sich zusammen. Sie beugte sich vor und klemmte ihn damit effektiv unter sich ein. »Kyle, sieh mich an.« Nur zögernd drehte er den Kopf und blickte ihr in die Augen. Schmerz und Scham standen deutlich sichtbar darin. »Vertraust du mir?«


      Wieder zögerte er. »Ja.«


      Es tat ihr zwar weh, aber sie wusste, dass sie sich noch nicht gut genug kannten, damit Kyle ihr bedingungslos vertraute. Sie beugte sich noch weiter vor und küsste ihn sanft. Sofort legte Kyle eine Hand in ihren Nacken und übernahm den Kuss. Seine Zunge schob sich in ihren Mund, und er erkundete ausgiebig ihre Mundhöhle. Das war so erregend, dass Alyssa beinahe vergaß, weshalb sie ihn überhaupt geküsst hatte. Während sie eine Hand in seine Brusthaare grub, tastete sie mit der anderen nach dem Lichtschalter. Schließlich fand sie ihn und knipste ihn an. Helles Licht durchflutete den Raum.


      Kyle erstarrte unter ihr, sein Atem ging in schweren Zügen. Alyssa hob den Kopf und blickte ihm direkt in die Augen. Erregung mischte sich darin mit Panik, und Alyssa wusste, dass sie nicht viel Zeit haben würde, bevor er flüchtete. Sie legte eine Hand an seine Wange und strich mit dem Daumen über seine Lippen. »Vertrau mir bitte.«


      Als er knapp nickte, drehte sie sein Gesicht so, dass die Narben angeleuchtet wurden. Die Vorstellung, wie furchtbar es für ihn gewesen sein musste, in dem Feuer gefangen zu sein, sandte einen Schauer durch ihren Körper. Kyles Muskeln spannten sich unter ihr an, und sie ahnte, dass er ihr Beben falsch gedeutet hatte. Rasch beugte sie sich herunter und begann, eine Spur aus Küssen über die Narben zu legen. An der Schläfe ging die Narbe beinahe bis zum Augenwinkel, er hatte Glück gehabt, dass sein Auge nicht betroffen gewesen war. An manchen Stellen waren die Narben ganz glatt, an anderen wulstig, aber das war Alyssa egal, denn sie gehörten zu Kyle, und sie liebte alles an ihm.


      Sie rutschte weiter nach unten, als sie am Hals ankam. Es sah beinahe aus, als hätte sich das Feuer am Kragen unter seine Kleidung gefressen. Noch immer war Kyles Körper angespannt, aber sein Atem ging schneller, und auch sein Schaft regte sich wieder gegen ihren Bauch. Zaghaft berührten seine Finger ihren Rücken, und Alyssa bog sich ihm entgegen. Auch an seiner Schulter und an seinem Oberarm waren Brandwunden, genauso wie über seinen Rippen. Auch diese küsste Alyssa und strich vorsichtig mit ihren Fingern darüber. »Tue ich dir weh?«


      »Nein.« Seine Stimme klang gepresst. »An vielen Stellen wurden die Nervenenden zerstört, und ich spüre gar nichts. Ganz wenige Punkte sind dafür besonders empfindlich.«


      Alyssa küsste seine Armbeuge. »Irgendwann zeigst du mir, wo sie sind.« Sie formulierte es extra nicht als Frage, um ihm gar keine Gelegenheit zu geben, abzulehnen. »Dreh dich um.«


      »Alyssa …«


      »Glaubst du immer noch, dass ich weglaufe, wenn ich deine Narben sehe? Ich dachte, ich hätte inzwischen bewiesen, dass ich den Anblick gut aushalte.« Sie kletterte von ihm herunter, und nach einem Moment drehte er sich auf den Bauch, sein Gesicht von ihr abgewandt. Mit einem lautlosen Seufzer beugte sich Alyssa wieder über ihn. Ihr Herz krampfte sich zusammen, als sie die großflächigen Verbrennungen an seinem Rücken sah. Wahrscheinlich hatte er sich im Feuer zusammengekauert, seine Unterseite und den Kopf geschützt und damit seinen Rücken den Flammen ausgesetzt.


      Vorsichtig strich sie mit ihren Fingern über die Narben. »Wie ist es passiert?«


      Kyles Rücken hob sich, als er tief einatmete. »Ein Supermarkt ist in Flammen aufgegangen. Während andere Feuerwehrmänner den Brand von außen bekämpft haben, ist mein Team reingegangen, um mögliche Opfer herauszuholen. Wir hatten nicht viel Zeit, durch die Regale waren die Räume verwinkelt, außerdem gab es so viel brennbares Material, das die Flammen nährte.« Er schwieg einen Moment, vermutlich durchlebte er in Gedanken dieses furchtbare Erlebnis noch einmal.


      Alyssa legte ihre Wange auf seine Narben und wartete geduldig darauf, dass er weiterredete. Es tat ihr gut, seine regelmäßigen Herzschläge zu hören und seine warme Haut zu fühlen. Beinahe wäre er damals gestorben, und sie hätte ihn nie kennengelernt. Tränen traten in ihre Augen, und sie biss auf ihre Lippe, um sie zurückzuhalten.


      »Wir schafften es, alle Leute rauszubringen. Mein Partner und ich machten einen letzten Rundgang, um sicherzugehen, als plötzlich das Dach über uns einstürzte. Manolo wurde von einem Balken getroffen und ging zu Boden. Ich habe versucht, ihn darunter herauszubekommen, doch der Balken ließ sich nicht bewegen. Das Feuer kam immer näher, ich konnte ihn dort nicht verbrennen lassen. Seine Frau erwartete gerade ihr erstes Kind.« Seine Stimme klang erstickt, und Alyssa wusste, wie schwer es ihm fiel, darüber zu reden. »Ich habe alles versucht, doch es hat nicht gereicht. Das Feuer und die Trümmer hatten uns eingeschlossen, die anderen kamen nicht mehr zu uns durch. Zumindest nicht schnell genug, um uns zu retten. Ich habe mich über ihn gebeugt, um ihn vor den Flammen zu schützen, aber …« Er brach ab und schauderte. »Ich höre immer noch seine Schreie, als uns das Feuer erreichte. Es war so heiß, dass unsere Schutzkleidung einfach geschmolzen ist. Hinterher habe ich erfahren, dass der Brandstifter Brandbeschleuniger verwendet hat; durch die vielen Kunststoffe und anderen Materialien kam es zur Freisetzung von Pyrolysegasen, die sich dann entzündet haben.« Ein Schauer lief durch seinen Körper, und Alyssa presste sich dichter an Kyle, um ihn durch ihre Gegenwart zu beruhigen.


      »Wie bist du rausgekommen?«


      Kyle gab einen unartikulierten Laut von sich. »Ein paar meiner verrückten Kollegen haben sich in die Hölle gewagt, um uns rauszuholen. Sie hätten es lassen sollen, es war viel zu gefährlich.«


      Alyssa setzte sich ruckartig auf. »Aber sie haben dich gerettet! Wie kannst du sagen, dass sie es nicht hätten tun sollen?«


      Kyle schwieg einen Moment. »Manolo ist an seinen schweren Verletzungen gestorben, und ich …« Er brach ab und schluckte schwer. »Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn ich auch gestorben wäre.«


      Wut kam in ihr auf. »Das ist der größte Unsinn, den ich je gehört habe! Ja, du hast Schlimmes erlebt, und du hast Narben davon getragen, aber du lebst und bist fit genug, um in Trümmer zu kriechen und mir zu helfen. Glaubst du nicht, dass dein Freund gerne an deiner Stelle gewesen wäre?«


      Kyle drehte sich wieder auf den Rücken, einen Arm hatte er über seine Augen gelegt. »Ja, das glaube ich, und ich hätte gerne mit ihm getauscht. Zumindest hätte seine Tochter dann einen Vater.«


      Alyssa beugte sich über ihn und ließ ihre Stimme möglichst sanft klingen. »Es war nicht deine Schuld, Kyle. Du hast alles versucht, mehr konnte niemand von dir erwarten.«


      Er stieß ein Lachen aus, das keinerlei Fröhlichkeit enthielt. »Seltsam, das haben mir mein Vorgesetzter und die Psychologin auch gesagt, aber ich fühle mich schuldig. Ich hätte irgendetwas tun müssen …«


      Alyssa legte ihre Finger über seine Lippen. »Du musst akzeptieren, dass du nicht mehr tun konntest, sonst reibst du dich nur auf. Ich bin jedenfalls sehr froh, dass du noch lebst.«


      Zu ihrer Überraschung küsste Kyle ihre Finger, bevor er sie von seinem Mund wegzog und mit seinen Fingern verschränkte. »Ob du es glaubst oder nicht, im Moment bin ich das auch.« Seine andere Hand ließ er über ihre Schulter gleiten. »Es war mir noch vor einer Woche tatsächlich egal, ob ich lebe oder sterbe. Als ich dachte, dass du bei dem Hauseinsturz getötet worden sein könntest …« Er brach ab, und ein Ausdruck reiner Qual legte sich über sein Gesicht. »Ich wollte dich unbedingt retten, weil ich wusste, dass ich ohne dich nichts mehr zu verlieren hatte.«


      Ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Oh Kyle, du hast so viel, wofür es sich zu leben lohnt.«


      Er blickte sie ernst an. »Jetzt ja.«


      Eine Träne lief über ihre Wange, und sie beugte sich vor, um Kyle zu küssen. Er wich ihrem Mund aus und rieb stattdessen die Feuchtigkeit von ihrer Wange. »Ich bin so froh, dass du mich gerettet hast.«


      Er zog sie zu sich herunter und schlang seine Arme um ihren Rücken. »Du hast mich gerettet, Alyssa.« Sein Mund legte sich auf ihren. »Danke.«


      Da er sie daran hinderte zu sprechen, zeigte sie ihm mit ihrem Körper, wie viel ihr das bedeutete. Sie griff zwischen ihre Körper und legte ihre Hand um seinen Schaft. Er zuckte in ihrer Hand und hob sich ihr entgegen. Unter der samtigen Haut war er stahlhart, und Alyssa wünschte sich nichts mehr, als ihn endlich schmecken zu können. Bedauernd löste sie sich aus dem Kuss und rutschte wieder tiefer. Kyles Hände strichen über ihren Rücken und gruben sich schließlich in ihre Haare. Genüsslich ließ sie ihre Hände über seine vor Anspannung hervorstehenden Muskeln gleiten, bis sie bei seiner Hüfte ankam. Ihre Finger schlossen sich um den Penis, und sie genoss das Gefühl seiner gebändigten Kraft.


      Kyle stöhnte und hob ihr seine Hüfte entgegen, während er gleichzeitig ihren Kopf sanft nach unten drückte. Doch das war ihr nicht genug. Rasch schob sie seine Beine auseinander und hockte sich dazwischen, damit sie mehr Platz hatte, ihn zu berühren. Vor allem konnte sie ihn endlich auch richtig sehen, da das Licht immer noch an war. Feuchtigkeit sickerte aus seiner Spitze und lief an seinem Schaft entlang. Als sie es nicht mehr aushielt, beugte Alyssa sich vor und leckte den Tropfen auf. Sein Geschmack war so berauschend, dass sie gleich noch eine Probe nahm. Diesmal senkte sie allerdings ihren Mund über seine Spitze und saugte leicht daran. Unruhig bewegte sich Kyle unter ihr, sein Griff in ihren Haaren wurde fester.


      Lächelnd senkte Alyssa ihren Mund tiefer über seinen Penis, während sich ihre Hand um seine Hoden legte. Hart saugte sie an seiner Länge, ihre Finger erkundeten den Sack zwischen seinen Beinen. Kyle öffnete seine Beine noch weiter, und sie folgte seiner wortlosen Bitte. Sie ließ den Schaft aus ihrem Mund gleiten und leckte daran entlang nach unten. Mit der Hand hielt sie ihn aufrecht, während sie ihre Zunge über seine Hoden gleiten ließ. Schließlich saugte sie eine der beiden Kugeln in ihren Mund. Wieder ertönte ein lautes Stöhnen von Kyle, eine Hand löste sich aus ihren Haaren und legte sich stattdessen über ihre Finger um seinen Penis. Er drückte zu und hob gleichzeitig seine Hüfte. Unter ihren Fingern konnte sie fühlen, wie er noch einmal härter und größer wurde.


      »Alyssa, bitte …«


      Bei seiner rauen Bitte lief ein Prickeln durch ihren Körper, und sie wandte sich wieder seinem Schaft zu. Sie löste ihre Hand und schloss Kyles wieder um seine Erektion, bevor sie die Spitze mit der Zunge umrundete. Kyles Hand fuhr seine Länge entlang, und sie leckte erneut die austretende Feuchtigkeit ab. Da sie mehr davon wollte, schloss sie ihren Mund um seine Spitze. Ihre Finger glitten unter seine Hoden und weiter, bis sie die glatte Haut dahinter fühlte. Kyles Bewegungen wurden immer schneller, und sie wusste, dass er kurz vor dem Orgasmus stand. Er zog seine Beine an und hob ihr die Hüfte entgegen. Alyssa nahm seinen Schaft tiefer in den Mund und nutzte gleichzeitig die Gelegenheit, ihre Hände unter seinen Po zu schieben. Mit den Daumen reizte sie weiter seine Hoden, während ihre anderen Finger seine muskulösen Pobacken erforschten.


      Gerade als sie mit einem Finger seine Spalte entlangfuhr und Kyles Reaktion genoss, ertönte ein lauter Gong. Vor Schreck verschluckte sie sich beinahe, Kyles ganzer Körper erstarrte.


      Rasch hob sie den Kopf. »Was ist das?«


      Kyle stöhnte laut. »Meine Türklingel.« Schließlich hob er ihr wieder die Hüfte entgegen. »Mach bitte weiter, ich bekomme nie Besuch, das ist sicher nur ein Vertreter, der gleich wieder verschwindet.«


      Alyssa hoffte, dass er recht hatte. Mit der Nase strich sie an seinem Schaft entlang und wollte gerade die Spitze in den Mund nehmen, als es erneut klingelte. Sie setzte sich bedauernd auf. »Ich glaube, du solltest wirklich …«


      Kyle presste die Hände über seine Augen. »Verdammt!«


      Schneller als sie reagieren konnte, hatte er sein Bein über sie gehoben und sprang auf. Er war bereits am Fenster, bevor sie sich überhaupt aufgesetzt hatte. Jetzt konnte sie sich vorstellen, wie er als Feuerwehrmann gewesen war.


      Kyle hob eine Lamelle der Jalousie, blickte hinaus und stieß einen Fluch aus, als er seinen Besucher erkannte. »Es ist Sheriff Mayweather.«


      Mit großen Augen blickte Alyssa ihn an, die Decke hatte sie bis zu ihrem Kinn hochgezogen. »Was kann er von dir wollen?«


      »Ich habe keine Ahnung. Aber ich muss wohl leider aufmachen. Du kannst aber gerne hier oben bleiben, wenn du möchtest.«


      »Ich glaube nicht, dass das was bringt, er wird mein Auto schon gesehen haben.« Sie schlug ihre Hand vor den Mund, Röte stieg in ihre Wangen. »Und meine Kleidung liegt noch unten.«


      Inzwischen dröhnte ein lautes Klopfen durch das Haus, gefolgt von einer befehlsgewohnten Stimme. »Kyle, mach auf, ich weiß, dass du da bist. Es ist wichtig.«


      Kyle schlüpfte rasch in seine Jeans. »Komm mit, ich lenke ihn ab, während du dich anziehst.« Er hielt Alyssa seine Hand hin und half ihr auf die Beine. »Lass die Bettdecke hier.«


      Zögernd ließ sie die Decke sinken, die sie vor ihren Körper gehalten hatte. »Aber …«


      »Ich finde dich wunderschön, und vor allem habe ich bereits alles von dir gesehen. Du brauchst dich nicht vor mir zu verstecken.«


      Alyssa presste ihre Lippen zusammen, nickte aber. Hinter ihm lief sie die Treppe hinunter. Rasch hob er ihr Kleid auf und warf es ihr zu. »Zieh dich im Esszimmer an.«


      Erneut polterte es an der Tür. »Ist ja gut, ich komme!«


      Er glaubte etwas wie »Na endlich« zu hören und spürte, wie sich seine Mundwinkel hoben. Unglaublich, nachdem der Sheriff gerade einen grandiosen Orgasmus verhindert hatte. Noch einmal warf er einen Blick auf Alyssa, die gerade im Esszimmer verschwand. Er seufzte lautlos. Rasch hob er sein T-Shirt vom Boden auf und zog es über den Kopf, während er zur Tür ging.


      Mit einem Ruck öffnete er sie und blickte den Sheriff missmutig an. »Wo brennt es, Sheriff?«


      Der lehnte sich an den Türrahmen und ließ seinen Blick über Kyle wandern, von seinen nackten Füßen bis zu seinen zerzausten Haaren. »Störe ich?«


      Kyle blitzte ihn wütend an. »Halt dich zurück, Sam.« Auch wenn sie zusammen zur Schule gegangen waren, gab das dem Sheriff nicht das Recht, sich in seine Privatangelegenheiten zu mischen.


      Sam richtete sich auf und nahm seinen Hut ab. Sorgenfalten zogen sich über seine Stirn. »Kann ich reinkommen? Ich muss mit dir reden.«


      Es war offensichtlich, dass es um etwas Wichtiges ging, deshalb trat Kyle schweigend zur Seite und ließ seinen alten Freund eintreten. »Was gibt es?«


      »Es geht um den Einsturz von Carries Laden.«


      Kyle stöhnte innerlich auf. »Jetzt komm bitte nicht wieder mit deinen Vorhaltungen, dass ich nicht dort hätte reingehen sollen. Darüber haben wir letzte Woche schon zur Genüge gesprochen.«


      »Das denke ich auch, besonders weil ich weiß, wie dickköpfig du bist.« Er blickte sich um. »Kannst du Miss Thomas rufen? Dann brauche ich nicht alles zweimal zu erzählen, es betrifft auch sie.«


      Sams ernster Gesichtsausdruck machte ihm langsam wirklich Sorgen. Was könnte es zu besprechen geben, das sowohl ihn als auch Alyssa betraf? Kyle nickte knapp und ging zum Esszimmer. In dem offenen Durchgang blieb er stehen und musste lächeln, als er sah, wie Alyssa versuchte, ihre Haare mit den Händen zu glätten.


      Kyle nahm ihre Hand. »Lass sie so, du siehst großartig aus.«


      »Aber der Sheriff wird sofort wissen, was wir hier getan haben.«


      Er beugte sich vor und küsste sie sanft auf den Mund. »Das weiß er sowieso schon.«


      Alyssa löste sich von ihm und sah ihn mit großen Augen an. »Hast du es ihm etwa gesagt?«


      »Das brauchte ich gar nicht, er ist nicht umsonst Sheriff. Nachdem ich so lange gebraucht habe, um zur Tür zu kommen, und so wie ich aussehe, wird er es sich zusammenreimen können.«


      Sie betrachtete ihn von Kopf bis Fuß, und Röte stieg in ihre Wangen. »Damit hast du vermutlich recht.« Verlegen strich sie über ihr Kleid. »Meinst du, es fällt auf, dass ich keinen BH trage?«


      Mit einem Finger berührte Kyle ihre durch den Stoff hervorstehende Brustwarze. »Mir schon, aber wenn Sam auch nur in die Richtung schaut, werde ich ihm sämtliche Knochen brechen.« Er hielt ihr seine Hand hin. »Komm jetzt, Sam möchte mit uns sprechen.«


      Sie legte ihre Finger in seine Hand. »Mit uns beiden? Aber worüber denn?«


      »Über den Einsturz, mehr hat er nicht gesagt.«


      Alyssa wurde schlagartig blass. »Aber sie haben nicht noch jemanden unter den Trümmern gefunden, oder?«


      Beruhigend drückte er ihre Hand. »Nein, die Aufräumarbeiten sind schon seit Tagen vorbei.«


      Nach einem tiefen Atemzug nickte Alyssa. »Dann lassen wir ihn nicht länger warten.«
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      Zögernd trat Alyssa an Kyles Seite in das Wohnzimmer, wo der Sheriff am Fenster stand und hinausblickte. Sie versuchte, ihre Hand aus Kyles zu lösen, doch er hielt sie weiter fest. Ein warmes Gefühl breitete sich in ihr aus, und sie blickte ihn von der Seite an. Zum ersten Mal hatte er nicht daran gedacht, sie nur seine unverletzte Seite sehen zu lassen, und das zeigte ihr, dass er sie wirklich um sich haben wollte.


      »Hallo Miss Thomas.« Sam Mayweather trat auf sie zu und schüttelte ihre Hand. »Ich freue mich zu sehen, dass Sie sich von der Tortur so gut erholt haben.«


      Alyssa spürte Hitze in ihre Wangen schießen. »Danke, Sheriff. Aber bitte, nennen Sie mich Alyssa.«


      Er lächelte sie an, Lachfältchen bildeten sich um seine Augen. »Sehr gerne, wenn Sie Sam sagen.«


      Kyle gab ein Grollen von sich, und Sam ließ rasch ihre Hand los.


      Fragend blickte Alyssa ihn an, aber er war damit beschäftigt, den Sheriff mit seinen Augen zu erdolchen. Besitzergreifend schlang er seinen Arm um ihre Taille und zog sie an sich. Alyssa verdrehte die Augen. Es fehlte eigentlich nur noch, dass er sich mit beiden Fäusten auf die Brust trommelte. Dachte er, sie würde sich jetzt dem Sheriff zuwenden, nachdem sie mit ihm das Bett geteilt hatte? Alyssa strich mit einer Hand unauffällig über seinen Rücken und spürte, wie er sich langsam entspannte. Trotzdem hielt er sie weiterhin fest, und Alyssa gefiel das sogar. Es war wie eine öffentliche Besitzerklärung; noch nie hatte sich ein Mann ihr gegenüber so verhalten.


      »Nachdem wir die Höflichkeiten jetzt erledigt haben, sagst du uns endlich, worum es geht?«


      Sam grinste ihn wegen des Tones an, bevor er sofort wieder ernst wurde. »Vielleicht sollten wir uns setzen.«


      Das sagte er mit einem Seitenblick auf Alyssa, die sich gleich wie eine Invalide vorkam. Aber sie reagierte nicht darauf, sondern folgte den Männern zum Sofa. Kyle setzte sich auf die Couch und zog sie neben sich, während Sam einen der Sessel wählte.


      Sam legte seinen Hut auf den Tisch und strich durch seine hellbraunen Haare. »Unsere Untersuchungen bezüglich der Ursache des Einsturzes sind jetzt abgeschlossen.« Sein Mund verzog sich grimmig. »Es war eindeutig Fremdverschulden.«


      Unsicher blickte Alyssa ihn an. »Und was heißt das genau?«


      Sam wechselte einen Blick mit Kyle, bevor er sich ihr wieder zuwandte. »Jemand hat das Gebäude durch eine Explosion zum Einsturz gebracht. Genau genommen mehrere; wie es aussieht, wurden die Stützpfeiler so präpariert, dass sie bei einer Detonation zusammenbrachen.«


      Alyssa erinnerte sich sofort wieder an das Knallen, das sie gehört hatte, bevor alles über ihr zusammengebrochen war. Das Blut rauschte in ihren Ohren, und sie schwankte leicht. Sofort zog Kyle sie an seine Brust. »Aber … warum?«


      »Damit das Haus wie bei einer Gebäudesprengung in sich zusammenstürzt und nicht etwa Feuer fängt oder andere Häuser in Mitleidenschaft zieht.«


      Alyssa schüttelte den Kopf. »Das habe ich schon verstanden, ich verstehe nur nicht, warum jemand es auf Carries Haus abgesehen haben sollte. Jeder mag sie.«


      Sam rieb über sein Hosenbein. »Das waren auch meine Gedanken, deshalb habe ich sie befragt. Carrie sagte, sie wüsste keinen Grund dafür, und sie hat auch keine Drohungen oder Ähnliches erhalten. Ich habe auch in ihre Vergangenheit geschaut, aber da sticht nichts heraus.«


      Alyssa lehnte sich vor. »Geht es Carrie gut? Das ist sicher ganz furchtbar für sie.«


      Sam lächelte leicht. »Carrie ist nicht so schnell zu verschrecken. Wenn überhaupt, ist sie ziemlich wütend. Sie hat mich angewiesen, den Übeltäter zu finden, und zwar schnell.«


      Erleichtert lächelte Alyssa ebenfalls. »Das hört sich ganz nach Carrie an. Aber ich denke, ich sollte nachher bei ihr vorbeifahren und …«


      »Nein.« Das kam gleich aus zwei Richtungen.


      Verwirrt blickte sie die Männer an. »Warum nicht?«


      Kyle antwortete zuerst. »Wenn es irgendjemand auf Carrie abgesehen hat, könntest du in Gefahr geraten, wenn du in ihrer Nähe bist.«


      »Oder, wenn der Anschlag nicht Carrie galt, waren Sie das wahrscheinliche Ziel.«


      Es dauerte einen Moment, bis Sams Worte bei ihr ankamen. »Sie glauben, dass es jemand auf mich abgesehen haben könnte?« Ein Schauer lief über ihren Rücken. »Aber warum? Ich bin Bibliothekarin, um Gottes willen. Soweit ich weiß, habe ich mir nie Feinde gemacht. Außerdem konnte der Täter ja nicht wissen, dass ich genau in dem Moment in den Laden kommen würde.«


      Sam zog einen Block hervor und stützte die Ellbogen auf seine Beine. »Hatten Sie einen Termin bei Carrie wegen der Anprobe?«


      »Keinen festen. Carrie hatte mich angerufen, dass die Lieferung angekommen ist, und ich hatte ihr gesagt, dass ich in der Mittagspause vorbeikomme.« Hitze stieg in ihre Wangen.


      Sam notierte etwas. »Also war das sehr kurzfristig?«


      »Ja. Wie sollte der Täter in so kurzer Zeit die Sprengsätze so exakt anbringen?« Ihr kam ein Gedanke. »Und wie ist er überhaupt dort reingekommen? Carrie wohnt – wohnte – doch über dem Laden.«


      Sam schnitt eine Grimasse. »Das ist auch eine Frage, die wir noch klären müssen. Aber ich gehe davon aus, dass die Sprengsätze bereits einige Tage vorher dort deponiert worden sind.«


      Kyle mischte sich ein. »Warum denkst du, dass Alyssa das Ziel gewesen sein könnte?«


      »Sie war die Einzige im Laden. Kurz vor dem Einsturz ist Carrie aus dem Gebäude gegangen.«


      Alyssa setzte sich auf, ihr Herz klopfte schneller. »Da war ein Mann, ein Tourist, der sie nach dem Weg gefragt hat, wenn ich das richtig verstanden habe.«


      Sam blickte sie scharf an. »Haben Sie ihn gesehen?«


      »Nein, ich war … äh … nicht vollständig bekleidet und bin in der Umkleidekabine geblieben.« In Kyles Augen konnte sie sehen, dass er genau wusste, was sie angehabt hatte, und vermutlich hatte auch Sam gesehen, dass sie nur mit Kyles T-Shirt bekleidet aus den Trümmern geborgen wurde.


      »Carrie hat berichtet, dass der Mann sie nach dem Weg zum Postamt gefragt hat und dass er sie, als sie ihm den erklärt hatte, in ein Gespräch verwickeln wollte. Sie hat versucht, ihn höflich loszuwerden, aber er war sehr hartnäckig.« Sam rieb über seinen Nacken. »Nach dem Einsturz war er verschwunden, wir haben nicht herausbekommen, woher er kam und wohin er wollte. Was ganz harmlose Gründe haben kann – eben wenn er ein Tourist war und weitergefahren ist –, oder es war eine Finte, um Carrie aus dem Geschäft herauszubekommen.«


      »Vielleicht wusste er dann gar nichts davon, dass sich noch ein Kunde darin befand.«


      Sam schüttelte schon den Kopf, bevor Kyle geendet hatte. »Carrie hat ihm gleich am Anfang gesagt, dass sie den Laden nicht verlassen kann, weil sie eine Kundin hat. Entweder hat er es in Kauf genommen, dass jemand verletzt oder getötet wird, oder genau das war von vornherein seine Absicht, und er wollte nur nicht, dass noch jemand anders zu Schaden kam. Ich gehe von Letzterem aus.«


      Kyle blickte ihn scharf an. »Was hast du uns noch nicht gesagt? Du wärst mit alldem nicht zu mir gekommen, sondern gleich zu Alyssa gegangen.«


      Sam stieß einen tiefen Seufzer aus. »Du hättest mein Angebot annehmen sollen, auf Polizist umzuschulen.«


      »Sam.« Es war nur ein Grollen.


      »Wir haben mit Carries Hilfe ein Phantombild des Touristen angefertigt.« Er zog ein zusammengefaltetes Blatt Papier aus seiner Jackentasche und strich es sorgfältig glatt, bevor er es Alyssa reichte. »Haben Sie ihn schon mal gesehen?«


      Alyssa betrachtete den gut aussehenden Mann eine Weile und schüttelte dann den Kopf. »Nein, ich glaube nicht. Er kommt mir zwar vage vertraut vor, aber das kann eigentlich nicht sein.«


      Kyle nahm ihr das Blatt aus der Hand und stieß einen Fluch aus. Seine Finger zerknitterten das Papier, so fest hielt er es umklammert. »Das kann nicht sein.«


      Mit einem schlechten Gefühl im Magen blickte Alyssa ihn an. »Kennst du ihn?«


      »Er hat Ähnlichkeit mit meinem Cousin Sean. Ich habe ihn allerdings seit Jahren nicht gesehen.« Er wandte sich an Sam. »Du weißt, dass Sean nicht mehr hier war, seit sein Vater meinem Vater alle Anteile an der Firma verkauft hat. Das ist jetzt sicher schon zehn Jahre her.«


      »Das dachte ich bisher auch, aber anscheinend war er letzte Woche hier und hat sich als Tourist ausgegeben, dabei kennt er sich besser aus als Carrie, nachdem er hier zur Schule gegangen ist und später seine Urlaube bei euch verbracht hat.« Sam holte ein weiteres Papier aus seiner Tasche. »Ich habe seinen Namen in unsere Datenbank eingegeben und ein Foto von ihm gefunden.« Er reichte es Kyle. »Carrie hat ihn identifiziert.«


      Auf dem Bild hatte er einen wilden Ausdruck in den Augen, seine Haare waren zerzaust, und er war unrasiert. Ein Muskel zuckte in Kyles Wange. »Was hat er getan?«


      »Nur ein minder schwerer Fall von Trunkenheit am Steuer, danach ist er nie wieder aufgefallen.«


      Alyssa legte eine Hand auf Kyles Oberschenkel. »Jetzt weiß ich auch, warum er mir vertraut vorkam, er hat eine gewisse äußerliche Ähnlichkeit mit dir.«


      Kyle schnitt eine Grimasse. »Danke.«


      »Das meinte ich positiv, ich bin sicher, unter anderen Umständen sieht er sehr gut aus.« Alyssa strich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. »Aber ich verstehe immer noch nicht, was das alles miteinander zu tun hat. Warum sollte sich Kyles Cousin als Tourist ausgeben und gerade in einem Dessous-Laden jemanden nach dem Weg fragen? Die meisten Männer würden doch eher einen Bogen darum machen.«


      »Das ist die große Frage. Aber so wie es aussieht, ist Sean im Moment mein Hauptverdächtiger, er hat seine Identität geheim gehalten, er war zum Tatzeitpunkt vor Ort, und er hat sich verdächtig benommen.«


      Kyle fuhr mit den Händen durch seine Haare. »Aber welchen Grund könnte er haben, Carries Laden zu zerstören? Ich glaube nicht, dass er etwas gegen erotische Unterwäsche hat, und ich wüsste auch nicht, was er gegen Carrie haben könnte, zumal er sie ja auch gar nicht kennt.«


      Sams Blick ging zu Alyssa, und ihre Nackenhaare richteten sich auf. »Ich kenne ihn auch nicht. Was für einen Grund könnte er haben, mir etwas anzutun?«


      »Genau das müssen wir herausfinden. Wobei ich denke, es könnte eher etwas mit Kyle zu tun haben.« Sam sah ihn ernst an. »Du hast in all den Jahren nichts mehr von Sean gehört?«


      Stumm schüttelte er den Kopf. »Kein Wort. Onkel Harold hat meinem Vater bis zu seinem Tod hin und wieder eine Nachricht geschickt oder ihn angerufen. Danach ist der Kontakt völlig abgebrochen.« Kyle stand auf und ging zum Fenster. »Ich habe mich aber mit Sean immer gut verstanden, ich wüsste nicht, warum er etwas gegen mich haben sollte. Und vor allem, warum er dann Carries Laden in die Luft sprengen oder Alyssa verletzen sollte.«


      Sam hob eine Augenbraue. »Wirklich nicht? Jeder mit Augen im Kopf konnte sehen, dass du dir etwas aus Alyssa machst.«


      Röte stieg in Kyles Wangen. »Das kann gar nicht sein. Unter den Trümmern haben wir das erste Mal mehr als ein Wort miteinander geredet.«


      »Das mag sein, aber wer dich gut kennt, konnte dir deine Gefühle ansehen, glaub es mir. Wenn du überhaupt in die Stadt gekommen bist, hast du dich in der Nähe der Bibliothek aufgehalten oder beim Diner, wo Alyssa manchmal essen geht.«


      Kyle drehte sich abrupt um und starrte aus dem Fenster. »Selbst wenn es so wäre, gibt es keinen Grund für Sean, Alyssa etwas anzutun.«


      Nachdenklich blickte Sam ihn an. »Aber vielleicht will er dir wehtun. Ich würde dir jedenfalls raten, sehr vorsichtig zu sein.«


      Sams warnende Worte klangen noch immer in Kyles Ohren, als er einige Tage später die Bibliothek betrat. Er hatte sich extra von Alyssa ferngehalten, doch jetzt hielt er es nicht mehr aus, er musste selbst sehen, dass es ihr gut ging. Zwar hatte er versucht, ihr zu erklären, warum er sie im Moment nicht treffen konnte, aber er glaubte nicht, dass sie es verstanden hatte. Vermutlich dachte sie, er hatte nur das eine von ihr haben wollen und sie abgeschoben, als er es bekommen hatte. Nichts konnte der Wahrheit ferner sein. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er jede einzelne Sekunde mit ihr zusammen verbracht. Aber nicht, wenn er sie damit in Gefahr brachte. Zwar konnte er sich immer noch nicht vorstellen, dass es wirklich Sean gewesen war, und er wusste nicht, was sein Cousin gegen ihn haben könnte, aber wenn es um Alyssas Leben ging, war er lieber übervorsichtig.


      Deshalb hatte er auch beschlossen, sie heute in der Bibliothek aufzusuchen und nicht zu Hause. Hier waren genug Leute in der Nähe, sodass sie relativ sicher sein konnten. Außerdem hatte Sam sowohl ihm als auch Alyssa einen Notrufsender gegeben, über den sie jederzeit Hilfe herbeirufen konnten. Kyle hatte versucht, Alyssa dazu zu bewegen, für einige Zeit zu Hause zu bleiben, aber davon wollte sie nichts wissen. Ihrer Meinung nach würde die Bibliothek zugrunde gehen, wenn sie nicht jeden Tag dort war. In der Beziehung war sie äußerst dickköpfig und ließ nicht mit sich reden.


      Trotz seiner Anspannung lächelte Kyle, als er sich in der Bibliothek umsah. Bevor Alyssa hierhergekommen war, hatte es sich mehr um eine wüste Ansammlung von Büchern gehandelt. Jetzt stand alles an seinem Platz, war katalogisiert, signiert und allen zugänglich. Die Holzböden glänzten genauso wie die Regale und die Geländer, die die Ausleihtheke umgaben. Alyssa thronte dort ein paar Meter über den Besuchern und hatte damit einen perfekten Rundumblick. Im Moment war sie damit beschäftigt, etwas in den Computer einzugeben, und bemerkte ihn erst, als er direkt vor ihr stand. Ihr höfliches Lächeln verschwand, als sie ihn erkannte.


      »Hallo Kyle. Wie kann ich dir helfen?«


      Bei der Frage schossen ihm so viele erotische Antworten durch den Kopf, dass sein Schaft sich hob und Alyssa ihm sicher seine Gedanken ansehen konnte. »Ich würde gerne mit dir reden.« Er sah sich in der mäßig besuchten Bibliothek um. »Allein.«


      Röte stieg in ihre Wangen. »Vielleicht wäre es besser …«


      Er ließ sie nicht ausreden. »Nein, das wäre es nicht. Bitte, Alyssa.«


      Nach einem langen Blick nickte sie schließlich zögernd. »Okay. Geh schon mal in mein Büro, ich komme gleich nach, wenn meine Aushilfe mich hier vertreten kann.« Sie deutete mit dem Kopf nach links, zu dem Büro hin, das sich hinter der Theke in der Mitte des Gebäudes befand.


      »Danke.« Erleichtert zog er sich schnell in ihr Büro zurück, damit sie es sich nicht noch einmal anders überlegen konnte.


      Neugierig sah er sich in dem mit Regalen und einem großen Schreibtisch vollgestopften Raum um. Obwohl es kaum eine freie Fläche gab, wirkte doch alles sauber und aufgeräumt. Lächelnd nahm er einen Briefbeschwerer in Schildkrötenform von ihrem Schreibtisch. Er zeigte deutlich, dass Alyssa auch eine verspielte Seite hatte, die sie nur selten preisgab. Wenn diese ganze Sache mit seinem Cousin – oder wer auch immer hinter dem Einsturz steckte – erledigt war, würde er sich Tag und Nacht der Aufgabe widmen, diese Seite an ihr zu erforschen. Erregung breitete sich in ihm aus, und er versuchte, sie zu unterdrücken. Jetzt war weder die Zeit noch der Ort dafür. Obwohl er sich nichts Schöneres vorstellen konnte, als Alyssa über ihren breiten Schreibtisch zu biegen und …


      Die Tür ging auf, und er wirbelte herum. Glücklicherweise war es nur Alyssa und nicht jemand anders, der sich fragte, was er mit einer deutlich durch seine Hose sichtbaren Erektion in ihrem Raum tat. Alyssas Blick ging von der Schildkröte in seinen Händen an seinem Körper herunter bis zu der Beule in seiner Jeans. Anstelle eines Kommentars schloss sie nur die Tür und lehnte sich mit dem Rücken dagegen.


      »Hier bin ich. Worüber wolltest du mit mir reden?«


      Jetzt, wo er sich endlich wieder in ihrer Gegenwart befand, fehlten ihm plötzlich die Worte. Kyle räusperte sich. »Ich möchte dir noch einmal erklären, warum …«


      Sie ließ ihn nicht ausreden. »Das ist nicht nötig, ich habe es schon beim ersten Mal verstanden.«


      »Alyssa …« Er machte einen Schritt auf sie zu.


      Vorsicht trat in ihre Augen, und sie hob abwehrend die Hände. »Nein, Kyle, ich meine das ernst.«


      Behutsam stellte Kyle die Schildkröte zurück und lehnte sich dann mit der Hüfte an die Schreibtischkante. »Weißt du, wie gerne ich dich jetzt umarmen möchte?« Er ließ sie all seine Gefühle in seinen Augen sehen.


      Alyssa begann zu zittern. »Ja, vermutlich genauso gern, wie ich umarmt werden möchte.«


      Sein Herz machte einen freudigen Satz. »Warum lässt du mich dann nicht?«


      »Weil ich dich dann nicht mehr loslassen kann.« Feuchtigkeit schimmerte in ihren Augen. »Kannst du dir vorstellen, was es mich gekostet hat, dich einmal gehen zu lassen? Ich kann das nicht noch mal, Kyle. Ich kann meine Gefühle nicht nach Belieben an- und abschalten, so wie du anscheinend.«


      Ohne bewussten Befehl bewegte Kyle sich vorwärts, bis er Alyssa berührte. Mit einem Stöhnen schloss er seine Arme um sie und presste sich an sie. Einen winzigen Moment lang machte sie sich steif, dann gab sie einen beinahe verzweifelten Laut von sich und schmiegte sich in seine Umarmung. Ihren Kopf legte sie an seine Brust, während sich ihre Hände in seinen Rücken krallten.


      Kyles Kehle zog sich zusammen. »Es bringt mich um, nicht in deiner Nähe sein zu dürfen! Aber es würde mich zerstören, wenn dir meinetwegen etwas passieren sollte. Ich möchte, dass du in Sicherheit bist, Lys, das ist das Wichtigste für mich.«


      Ein Schauer lief durch ihren Körper, ihr Bauch presste sich dichter an seinen schmerzenden Schaft. »Wie lange soll das dauern? Was ist, wenn die nächsten Wochen, Monate oder sogar Jahre überhaupt nichts passiert? Schieben wir unsere Gefühle solange beiseite? Das funktioniert nicht, Kyle.«


      Anstelle einer Antwort senkte er den Kopf und küsste sie so verlangend, dass das Blut in seinen Ohren rauschte. Alyssa reagierte nicht minder leidenschaftlich, ihre Hände schoben sich unter sein T-Shirt und fuhren gierig über seine nackte Haut, während sie ihn küsste, bis er keine Luft mehr bekam. Schließlich riss er sich mühsam los und presste seine Stirn an ihre. »Ich konnte seit Tagen an nichts anderes mehr denken.«


      Ein rauchiges Lachen entfuhr Alyssa. »Das ging mir genauso.« Ihre Hand kroch unter seinem T-Shirt nach vorn und legte sich über seine Brust. »Weißt du, was mir die ganze Zeit durch den Kopf ging, während ich hier saß?«


      Kyle hatte Mühe, seine Gedanken zu sammeln, weil sie gleichzeitig mit ihrem Fingernagel über seine Brustwarze strich. »Nein, was?«


      Alyssa schob ihn vorwärts, bis seine Hüfte an die Tischkante stieß. »Dich, nackt, über dem Schreibtisch.«


      Das restliche Blut verließ sein Gehirn und sammelte sich in seinem Penis. Eine Antwort war ihm nicht mehr möglich, deshalb schob er nur seine Hüfte vor und rieb seine schmerzende Erektion an Alyssa.


      Sie schien ihn auch so zu verstehen, denn sie lächelte zufrieden und schob rasch einige Gegenstände auf dem Tisch beiseite. »Leg dich zurück.«


      »Lys …«


      Mit einem Finger über seinem Mund brachte sie ihn zum Schweigen. »Das hier ist meine Fantasie, du hast nichts dazu zu sagen.«


      Verdammt, das ließ seinen Schaft noch härter werden. Gehorsam legte er sich mit Rücken und Po auf den Tisch und spreizte seine Beine, damit Alyssa dazwischen treten konnte.


      Alyssa nutzte die Gelegenheit sofort und beugte sich über ihn. »Hmmm, genau so, allerdings hast du noch zu viel an.«


      Ohne Zeit zu verschwenden, schob sie sein T-Shirt hoch, bis sie den Großteil seiner Brust enthüllt hatte. Mit den Händen fuhr sie vom Bauch, über die Rippen bis zu seinen Brustwarzen. Während sie die Spitzen mit den Fingern reizte, folgte sie der Spur mit ihrem Mund. Sie küsste, leckte und knabberte sich ihren Weg nach oben, bis Kyle sich unruhig unter ihr bewegte. Gott, wenn sie so weitermachte, würde er in wenigen Sekunden in seiner Hose kommen. Er konnte sich nicht erklären, warum sie eine solche Macht über ihn hatte, aber es war ihm auch egal, solange sie nicht aufhörte, ihn zu berühren.


      Ihre Zunge berührte seine Brustwarze, und sein Oberkörper bäumte sich auf. Sofort drückte Alyssa ihn zurück. »Oh nein, du wirst schön dort liegen bleiben. Ich bin dir noch etwas schuldig, nachdem wir von Sam gestört wurden.«


      Die Erinnerung an seinen Schaft in ihrem Mund half ihm auch nicht gerade dabei, sich zu beruhigen, ganz im Gegenteil. Zur Strafe wühlte er seine Hände in ihre Haare und zog die Haarspangen heraus, die sie an ihrem Hinterkopf zusammenhielten. Die Strähnen lösten sich und strichen federleicht über seine Haut. Kyle schloss die Augen und versuchte, irgendwie die Beherrschung wiederzuerlangen. Was Alyssa ihm nicht einfacher machte, denn jetzt begann sie, an seiner Brustwarze zu saugen, während ihre Hände sich am Bund seiner Hose zu schaffen machten. Er sollte die Sache jetzt beenden, aber er schaffte es nicht. Zu sehr wünschte er sich ihre Berührung.


      Kühlere Luft drang an sein erhitztes Fleisch, und Kyle schauderte. Sofort legte sich eine Hand um seinen Penis, ein Finger strich über seinen Schlitz und verteilte die Feuchtigkeit, die sich dort gesammelt hatte. Kyle öffnete seine Augen und versank in Alyssas Anblick. Sie war immer noch über ihn gebeugt, doch ihr Blick lag jetzt auf seinem Schaft. Verlangen glänzte in ihren Augen und spiegelte sich in ihrem Gesichtsausdruck wider. Ihre Finger schlossen sich härter um seine Erektion.


      »Lys, bitte …«


      Ihr Mund verzog sich zu einem Lächeln. »Aber gerne.« Damit beugte sie sich herunter und leckte über die Spitze seines Schaftes.


      Unglaubliche Gefühle durchströmten ihn, und er vergaß alles um sich herum, als er ihr die Hüfte entgegenhob. Selbst ein Tornado hätte ihn jetzt nicht vom Platz bewegen können, so gefangen war er in Alyssas Zauber. Deshalb nahm er auch erst verspätet wahr, dass sich die Tür hinter Alyssa geöffnet hatte.


      »Ich dachte mir, dass ich euch hier finde.« Ein hartes Lachen erklang. »Aber nicht unbedingt in dieser Position.«
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      Vor Schreck erstarrte Alyssa, als sie die fremde Stimme hinter sich hörte. Dann wirbelte sie herum und verdeckte mit ihrem Körper die Sicht auf Kyle, obwohl er auf ihrem Schreibtisch wohl kaum zu übersehen war. Hitze schoss in ihre Wangen, und sie blickte den Fremden verlegen an, der die Tür hinter sich geschlossen hatte und sich nun mit dem Rücken dagegenlehnte. Sie spürte, wie Kyle sich hinter ihr die Kleidung zurechtrückte, und atmete erleichtert auf, als er schließlich neben sie trat. Allerdings ließ sein harter Gesichtsausdruck ihren Atem stocken.


      »Hallo Sean, lange nicht gesehen.« Selbst seine Stimme klang ungewohnt hart.


      Sean? Jetzt erst fiel Alyssa die Ähnlichkeit zu der Phantomzeichnung auf, und sie erkannte Kyles Cousin.


      Wieder lachte der Mann. »Das kann ich eigentlich nicht behaupten, ich beobachte dich schon eine ganze Weile.«


      »Warum hast du dich dann nicht gemeldet? Du weißt, dass du immer in unserem Haus willkommen warst.«


      Seans Gesicht verzerrte sich. »In eurem Haus! Mir war klar, dass du das so siehst. Du hast kein Recht dazu, dort zu leben, es müsste mir zustehen!«


      An ihrem Arm konnte Alyssa spüren, wie Kyles Körper sich versteifte. »Ich habe das Haus von meinen Eltern geerbt, es gehört jetzt mir. Warum denkst du, dass es dir zusteht?«


      Alyssa wusste nicht, wie Kyle es schaffte, so ruhig zu bleiben. Sean war genauso groß und kräftig wie er, und jede Faser seines Körpers drückte blanken Hass aus. Auch wenn er sie noch nicht offen bedrohte, war überdeutlich, dass er ihnen etwas antun wollte. Was konnten sie tun? Wenn sie schrien, würde sicher jemand kommen, aber sie bezweifelte, dass die Bibliotheksbenutzer oder Phyllis ihnen helfen konnten. Der Notrufsender hing an einem Band um ihren Hals, aber es würde Sean sicher auffallen, wenn sie ihn jetzt betätigte. Sie musste abwarten, bis er abgelenkt war.


      Sean trat einen Schritt vor, seine Hände ballten sich zu Fäusten. »Mein Vater war der ältere Bruder, es hätte ihm gehören müssen, genauso wie die Firma.«


      »Unsere Väter haben die Firma gemeinsam aufgebaut und hatten gleiche Anteile. Onkel Harold wollte nach einigen Jahren weder die Firma noch das Haus haben und hat deshalb beides an meinen Vater verkauft. Und zwar zu einem fairen Preis. Es tut mir leid, wenn du dich dadurch ungerecht behandelt fühlst, aber das hättest du mit Harold ausmachen müssen.« Kyles Stimme war immer noch ruhig; anscheinend hoffte er, Sean damit zur Vernunft zu bringen. Allerdings konnte Alyssa sehen, dass es nicht funktionierte; wenn möglich regte er Sean damit nur noch mehr auf.


      »Wie ungeheuer großzügig von dir, Narbengesicht!« Er grinste hämisch. »Wie gefällt es dir, wenn du dich im Spiegel ansiehst?« Er wandte sich an Alyssa. »Mich wundert, dass Sie ihm überhaupt ins Gesicht schauen können, so wie er aussieht.«


      Alyssa berührte Kyles Rücken, um ihm zu zeigen, dass sie immer noch bei ihm war. »Ich finde ihn sehr attraktiv. Und dazu noch sehr nett und hilfsbereit.«


      »Hat er Ihnen schon erzählt, wie sich die Frauen früher darum gerissen haben, von ihm beglückt zu werden? Keine Woche, in der er keine neue Flamme hatte. Seltsamerweise wollten sie nach dem Feuer nichts mehr von ihm wissen. Tragisch, oder?«


      Alyssa schwieg, dafür übernahm Kyle die Unterhaltung wieder. »Was willst du, Sean?«


      »Ich will alles, was mir gehört. Und um das zu erreichen, musst du sterben, denn nur dann erbe ich dein Vermögen. Leider hat es beim ersten Versuch nicht ganz geklappt, aber noch einmal wirst du nicht so viel Glück haben.«


      Kyles Rückenmuskeln spannten sich unter ihrer Hand an, und sie hielt ihn rasch am T-Shirt fest, damit er sich nicht auf Sean stürzte. »Du hast das Feuer in dem Supermarkt gelegt? Wie konntest du das tun? Es waren Menschen darin, die dir nichts getan haben! Du hast Manolo getötet!«


      Sean zuckte nur mit den Schultern. »Das war keine Absicht, aber in jedem Krieg gibt es unbeteiligte Opfer.«


      Eine Ader pochte an Kyles Schläfe. »Krieg? Mit eurer Verschwendungssucht haben deine Mutter und du das Geld innerhalb weniger Jahre durchgebracht, das dein Vater mühsam verdient hatte. Das ist eure eigene Schuld, nicht die von meinem Vater und ganz sicher nicht meine.«


      Inzwischen war Seans Gesicht so rot, dass er aussah, als würde er jeden Moment explodieren. »Mein Vater war ein Idiot, das Angebot anzunehmen, sich auszahlen zu lassen! Wäre er noch Teilhaber gewesen, hätten wir viel mehr Geld aus der Firma ziehen können.«


      »Sie wäre innerhalb kürzester Zeit bankrott gegangen, und Harold wusste das auch.«


      Hasserfüllt blickte Sean ihn an. »Du hast mir wesentlich besser gefallen, als du dich in deinem Haus verkrochen und Trübsal geblasen hast. Ich dachte schon, dass du innerhalb kürzester Zeit Selbstmord begehen würdest, aber leider ist dann die Kleine hier aufgetaucht. Ich habe bemerkt, wie du sie angesehen hast, und wusste, dass du sie irgendwann ansprechen würdest.« Er lachte. »Du hättest dein Gesicht sehen sollen, als sie dich in der Bibliothek abgewiesen hat. Aber trotzdem bist du ihr weiter gefolgt wie ein treuer Hund. Ich war mir sicher, dass es dich über die Kante stoßen würde, wenn ihr etwas passiert.«


      »Also hast du Carries Laden in die Luft gejagt und gehofft, dass sie dabei stirbt.«


      »Es hätte ja auch fast geklappt. Aber du musstest natürlich sofort den Helden spielen und sie retten.« Er grinste widerlich. »Und hast dafür offensichtlich auch gleich deine Belohnung bekommen.«


      Diesmal konnte sie Kyle nicht halten, er stürzte sich auf seinen Cousin. Mit einem krachenden Geräusch landeten sie an der Tür, Kyle als der Angreifer war deutlich im Vorteil. Alyssa wollte eingreifen, ihm helfen, aber sie wusste nicht wie. Schließlich drückte sie den Notfallknopf unter ihrer Bluse. Hoffentlich schickte Sam schnell einige seiner Leute vorbei. Suchend blickte sie sich im Raum um, doch es gab nichts, mit dem sie Kyle hätte helfen können. Schließlich nahm sie eine von den schweren metallenen Buchstützen aus ihrem Regal und bewegte sich vorsichtig auf die beiden Kämpfenden zu.


      Bevor sie jedoch etwas tun konnte, erklang Seans Stimme. »Stopp, oder ich erschieße ihn.«


      Alyssa erstarrte, als sie sah, dass er die Mündung einer Pistole gegen Kyles Brust presste. Hilflos blickte sie ihn an.


      Kyle lächelte sie beruhigend an. »Keine Angst, das wird er nicht tun, denn dann wird er keinen Penny erben.«


      »Das stimmt. Andererseits habe ich nicht mehr viel zu verlieren. Und es wäre mir eine große Freude, dich sterben zu sehen.«


      Traurig blickte Kyle ihn an. »Was ist mit dir geschehen, Sean? Früher haben wir uns gut verstanden.«


      »Glaubst du? Vielleicht habe ich dir aber auch nur nicht gezeigt, wie leid ich es war, dass du immer der tolle Barnes warst, der alles erreicht hat, was er sich vorgenommen hatte, der bei allen beliebt war, den mein Vater mir immer als leuchtendes Beispiel genannt hat.« Er hob seine Pistole und presste sie über Kyles Herz. »Nein, ich denke, du hast keine Ahnung, was ich jemals gedacht oder gefühlt habe. Und jetzt geh zu deiner kleinen Freundin.« Abschätzig betrachtete er sie. »Ganz schön fett für deine Verhältnisse, oder? Deine früheren Mädchen haben mir besser gefallen.«


      Alyssa bemühte sich, ihm nicht zu zeigen, wie sehr seine Worte sie getroffen hatten. Es zählte sowieso nur, wie Kyle sie betrachtete, nicht, was dieser Verbrecher sagte. Sean schubste Kyle in ihre Richtung, der sofort einen Arm um sie schlang und sie hinter sich schob.


      »Ein Held bis zuletzt, wie nobel.« Während Sean die Pistole weiter auf sie gerichtet hielt, öffnete er die Tür hinter sich und trat nach draußen. »Mach es gut, Cousin. Ich werde mit Freude dein Erbe antreten.«


      »Du wirst nicht damit durchkommen, Sean.« Doch der hörte Kyle nicht mehr, denn er hatte die Tür bereits geschlossen, und es ertönte das Geräusch eines Schlüssels, der sich im Schloss drehte.


      Eine Sekunde später stürzte Kyle zur Tür und drückte die Klinke hinunter. Sie bewegte sich nicht. »Verdammt, wo hat er den Schlüssel her?« Als er sich umdrehte, bemerkte er, dass Alyssa ihn mit blassem Gesicht beobachtete. »Was hast du?«


      Sie deutete an die Wände. »Wir sind hier eingeschlossen, es gibt nur die eine Tür und keine Fenster.«


      Er konnte sich vorstellen, wie sich das für sie anfühlen musste, nachdem sie unter den Trümmern gelegen hatte, deshalb ging er zu ihr und zog sie in seine Arme. »Es ist alles gut, wir kommen hier schon raus. Hast du einen Schlüssel?«


      Alyssa zitterte in seinen Armen. »J…ja. An meinem Schlüsselbund.«


      »Und wo ist der?«


      Einen Moment lang blickte sie ihn ratlos an, dann zeigte sie auf einen Schrank. »In meiner Tasche müsste er sein.« Sie holte tief Luft und löste sich von ihm. »Ich hole ihn.«


      Besorgt beobachtete Kyle, wie sie auf wackeligen Beinen zum Schrank ging. Genau das hatte er verhindern wollen, als er ihr ferngeblieben war, doch es hatte nichts gebracht. Und wenn er Sean richtig verstanden hatte, hätte er Alyssa noch einmal zu töten versucht, nachdem es in Carries Laden nicht geklappt hatte. Nur um ihm wehzutun und ihn in einen Selbstmord zu drängen. Wie krank musste Sean sein, dass er so etwas tat, um an das Erbe zu kommen? Hätte er ihn einfach gefragt, hätte Kyle ihm etwas von seinem Erbe abgegeben, denn er hatte schon vor langer Zeit gemerkt, dass Geld ihn nicht glücklich machte. Stattdessen hatte sein Cousin ein Feuer gelegt und das Leben unschuldiger Menschen riskiert, um ihn zu beseitigen. Seine Narben kribbelten, so als würde er jetzt noch das Feuer auf seinem Körper spüren. Mühsam schob er diese Gedanken beiseite, jetzt zählte nur, Alyssa hier unbeschadet herauszubringen.


      Kyle zog sein Handy aus der Hosentasche und wollte gerade Sams Nummer wählen, als er merkte, dass kein Funknetz zur Verfügung stand. Verdammt!


      »Hier funktionieren Handys nicht, es hat irgendwas mit der Bauweise und den verwendeten Metallstreben zu tun. Versuch es mit dem normalen Telefon.« Alyssa deutete auf den Schreibtisch.


      Kyle hielt sie auf, als sie mit dem Schlüssel zur Tür gehen wollte. »Warte, ich mache das. Lass mich nur schnell Sam anrufen.« Er nahm den Hörer ab und hielt ihn ans Ohr. Es gab kein Freizeichen. Ein paarmal drückte er auf die Gabel, doch das brachte auch nichts. Langsam ließ er den Hörer sinken. »Das normale Telefon ist tot.« Das schlechte Gefühl nahm zu, denn Sean hatte sich offensichtlich sehr viel Mühe damit gegeben, sie hier stranden zu lassen, ohne die Möglichkeit, Hilfe zu rufen.


      Alyssa kam zu ihm. »Ich habe vorhin den Notrufknopf gedrückt, den Sam uns gegeben hatte, vielleicht schickt er Hilfe.«


      Kyle rollte seine verspannten Schultern. »Davon können wir nicht ausgehen, da er auch auf Funk beruht. Wenn es hier kein Funknetz gibt …«


      Bei seinen Worten wurde Alyssa noch blasser. »Was machen wir denn dann?«


      Er presste seine Zähne zusammen. »Wir sehen zu, dass wir hier herauskommen. Stell dich dort hinten an die Wand, falls Sean anfängt, durch die Tür zu schießen.« Er selbst näherte sich der Tür auch von der Seite, sodass er durch die Wand geschützt war, während er den Schlüssel ins Loch steckte und herumdrehte. Nach einem Blick auf Alyssa, die hinter ihm stand, aber Platz ließ, damit er im Notfall genug Bewegungsfreiheit hatte, legte er seine Hand auf die Klinke und drückte sie herunter. Doch die Tür bewegte sich nicht. Noch einmal versuchte er es mit mehr Kraft, doch es bildete sich nur ein kleiner Spalt, bevor die Tür erneut stoppte. Kyle spähte hindurch und entdeckte ein Regal, das schräg vor dem Ausgang hing.


      Dieser Bastard! Es war klar, dass Sean verhindern wollte, dass sie herauskamen, aber was sollte ihm das bringen? Irgendwann würde jemand nach ihnen suchen und sie hier finden. Außer, er hatte das Gebäude auch mit Sprengsätzen versehen und würde sie hier begraben. Kyles Herz begann zu hämmern, und er blickte sich in dem Raum nach einem Ausweg um. Aber da war nichts, nur Wände und die verbarrikadierte Tür. Durch den Spalt sah er, wie sich vorn in der Bibliothek etwas bewegte.


      »Hallo, wir sind hier eingeschlossen!«


      Die einzige Antwort waren Lachen und ein Zischen, das er jede Nacht in seinen Albträumen hörte. Ein Schauer lief durch seinen Körper, und er versuchte verzweifelt, die Tür weiter aufzustemmen, doch sie rührte sich nicht. Sie mussten hier raus, bevor es zu spät war! Er betrachtete den Türrahmen, doch wie erwartet befanden sich die Scharniere auf der anderen Seite, er konnte sie also nicht aufhebeln. Hätte er seine Feuerwehraxt oder eine Brechstange hier gehabt, hätte er die Tür einfach einreißen und sie durch das Regal nach draußen klettern können. Doch mit bloßen Händen war das kaum möglich. Noch einmal blickte er durch den Spalt und sah die ersten flackernden Flammen, die sich durch die Bücher fraßen und langsam auf die hölzernen Einrichtungsgegenstände wie Regale, Tische und Stühle übergriffen. Da fast alles in der Bibliothek aus Papier und Holz bestand, würde ihnen nicht viel Zeit bleiben.


      Er zog die Tür zu und lehnte sich mit dem Rücken dagegen. Sein Blick traf Alyssas, und sein Herz zog sich zusammen. Sie hatte mit alldem nichts zu tun, aber das würde ihr auch nicht helfen. Weil sie sich mit ihm abgegeben hatte, würde sie hier zusammen mit ihm sterben, wenn nicht noch ein Wunder geschah.


      »Es tut mir leid.«


      Wut ersetzte die Angst in ihrem Gesicht. »Was sollte dir leidtun? Es ist nicht deine Schuld, dass dein Cousin ein Psychopath ist! Wenn wir hier rauskommen, werde ich dafür sorgen, dass er nie wieder frei herumläuft.«


      Trotz der Situation musste Kyle lächeln. Seine Lys war eine ganz besondere Frau. Beinahe sofort verschwand das Lächeln wieder. Zu gern hätte er sie noch näher kennengelernt und alles über sie erfahren. Warum hatte er so viel Zeit verschenkt, nur aus Angst, dass sie ihn wegen seiner Narben ablehnen könnte? Sie hätten bereits seit Monaten zusammen sein und jede Nacht gemeinsam einschlafen können …


      »Ist das Rauch?« Alyssas Frage drang durch seine Selbstvorwürfe.


      Kyle atmete tief ein und schloss kurz die Augen, als der altbekannte Geruch in seine Nase stieg. »Ja.«


      »Oh nein, die Bücher!«


      Wäre es nicht um ihr Leben gegangen, hätte er es lustig gefunden, dass Alyssa zuerst an ihre geliebten Bücher dachte. »Für die können wir nichts tun, zuerst müssen wir selbst lebend hier herauskommen.« Kyle drängte die Erinnerungen an sein letztes Feuer beiseite und konzentrierte sich darauf, einen Weg nach draußen zu finden. »Woher kommt die Luft in diesen Raum?«


      Alyssa deutete an die Wand hoch oben unter der Decke. »Dort ist ein Schacht, der die Luft aus dem äußeren Raum hier hereinpumpt.«


      »Kein Frischluftzustrom von außen?« Stumm schüttelte Alyssa den Kopf. Also würden sie hier in kürzester Zeit in den Rauchgasen ersticken – wenn sie nicht vorher verbrannten. Er klopfte an die Wände und schnitt eine Grimasse, als sie hohl klangen. Vermutlich eine Holzbalkenkonstruktion mit Gipskartonplatten. Die würden zwar dem Feuer eine gewisse Zeit standhalten, aber nicht besonders lange, vor allem wenn die Holzbalken Feuer fingen und zusammenbrachen. »Dann sitzen wir hier in der Falle.«


      »Aber wenn es brennt, wird die Feuerwehr kommen. Meinst du nicht, wir können hier drin auf Rettung warten?«


      »Wenn wir das tun, ersticken wir innerhalb kürzester Zeit. Und ich denke auch, dass das Feuer hier durchbrechen wird, bevor die Feuerwehrmänner zu uns durchkommen. Sean wird dafür gesorgt haben, dass der Eingang unzugänglich ist.«


      Alyssa war bei jedem seiner Worte blasser geworden. Es tat ihm leid, sie zu ängstigen, aber sie musste den Ernst der Situation verstehen. Nur mit viel Glück würden sie hier noch lebend herauskommen, und sie mussten sich beeilen, wenn sie das tun wollten. Schon jetzt drang der Rauch in dicken Wolken durch den Lüftungsschacht und würde sich bald auf sie herabsenken.


      Beruhigend strich er über ihren Arm. »Ich werde alles tun, um uns hier herauszubringen. Du hast nicht zufällig eine Axt oder Ähnliches hier?«


      »Nein. Geht auch ein Hammer? Er ist aber nicht sonderlich groß.«


      »Ja, besser als nichts. Hol ihn bitte.« Die Tür war massives Holz und würde nicht so leicht zu zerstören sein, aber die Gipskartonplatten waren weniger stabil.


      Als Alyssa ihm den Hammer reichte, schüttelte er den Kopf. Sie hatte nicht untertrieben, der Hammer war wenig mehr als ein Spielzeug. Aber er würde reichen. Kyle stellte sich vor das kleine Stück freie Wand und klopfte mit den Fingerknöcheln dagegen, bis er ein Stück ausgemacht hatte, hinter dem es hohl klang. Er drehte sich noch einmal zu Alyssa um. »Hast du hier etwas wie eine Decke, Plane oder Ähnliches? Falls du eine Jacke dahast, zieh sie an. Je mehr Schichten, desto besser.« Suchend sah er sich um. »Hast du einen Feuerlöscher?«


      Verlegen blickte Alyssa ihn an. »Der hängt draußen vor der Tür.«


      Kyle verkniff sich einen Kommentar dazu und zog Alyssa stattdessen noch einmal zu sich heran. Sanft berührte er ihre Lippen mit seinen. »Egal was jetzt passieren wird, ich freue mich, dass ich dich kennenlernen durfte.«


      Alyssa erwiderte seinen Kuss und legte ihre Hand an seine Wange. »Das geht mir auch so. Und ich hoffe sehr, dass wir hier lebendig und in einem Stück herauskommen, denn ich glaube, ich schulde dir immer noch etwas, nachdem wir schon wieder unterbrochen wurden.« Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht.


      Kyle unterdrückte ein Stöhnen. Unglaublich wie Alyssa es schaffte, dass er selbst in solch einer Situation eine Erektion bekam. »Halt den Gedanken fest, bis wir draußen sind, dann stehe ich dir voll zur Verfügung.«


      Ein letzter Druck ihrer Hand, dann wandte Alyssa sich ab und ging zu ihrem Schrank, während Kyle den Hammer hob und mit aller Kraft gegen die Wand schlug. Ein Loch entstand in der Gipskartonplatte, und er atmete erleichtert aus. Nur gut, dass es kein anderes Material war. Noch einige Male schlug er in Oberschenkelhöhe zu, dann ließ er den Hammer sinken, machte einen Schritt zurück und trat schließlich kräftig zu. Wie erwartet brach die Platte durch. Mit Mühe zog er sein Bein zurück, das sich darin verfangen hatte und trat noch ein paarmal zu, bis eine Lücke entstanden war, durch die sie hindurchklettern konnten. Allerdings war das nur die halbe Miete, denn hinter dem Zwischenraum war eine zweite Platte angebracht, die der Außenseite des Raumes eine glatte Optik gab.


      Alyssa trat neben ihn und blickte in das Loch. »Es kommt immer mehr Rauch durch den Lüftungsschacht, die Bibliothek muss schon sehr verraucht sein.«


      »Hast du eine Decke gefunden?«


      »Nur ein paar alte Tischdecken, die wir für unseren Basar benutzen.«


      »Das ist besser als nichts. Hast du hier einen Wasserhahn? Dann tränk sie mit Wasser und bring sie her.« Er wartete, bis sie das erledigt hatte, bevor er weitersprach. »Bind dir ein Stück Stoff über Mund und Nase, damit du nicht so viel Rauch einatmest. Wenn ich die Wand geöffnet habe, gibt es kein Zurück mehr. Wir müssen dann so schnell wie möglich durchklettern, die nassen Tischdecken werfen wir uns über und rennen zum nächsten Fenster. Folge mir so dicht wie möglich, ich werde versuchen, uns einen Weg zu suchen, der noch nicht so stark verraucht ist.« Die Frage war nur, ob ihm das gelingen würde, aber das behielt er für sich. Er brauchte Alyssa stark und zuversichtlich, denn er wusste nicht, wie er reagieren würde, sobald er mitten in einem brennenden Raum stand. »Wenn mir etwas passieren sollte, renn weiter, schlag ein Fenster ein und spring raus.«


      »Ich lasse dich nicht allein.«


      Kyle legte seine Hände um ihr Gesicht. »Das Wichtigste ist, dass du überlebst, Lys. Du kannst mich nicht tragen, sollte ich nicht laufen können. Also läufst du los und holst Hilfe, okay?«


      Ihre Zähne bohrten sich in ihre Unterlippe, aber Alyssa nickte zögernd. »Aber sorg dafür, dass das nicht eintrifft, denn ich wäre ziemlich sauer, wenn dir etwas passieren würde.«


      »Ich werde mich bemühen.« Und das meinte er völlig ernst. »Gut, dann werde ich jetzt die äußere Wand durchbrechen. Tritt ein wenig zurück.« Wenn er Pech hatte, stand etwas davor oder noch schlimmer: Die Flammen wären schon dort angekommen.


      Mit dem Hammer schlug er ein Loch in die Platte und hielt seine Hand davor. Erleichtert, als ihm zwar Wärme und Rauch, aber noch keine extreme Hitze entgegenschlug, vergrößerte er rasch das Loch und blickte hindurch. Er blinzelte, als der beißende Rauch seine Augen reizte, konnte aber genug erkennen, um festzustellen, dass es in unmittelbarer Nähe kein Feuer gab. Schnell brach er mit dem Fuß durch die Wand und schaffte ihnen damit einen Ausgang.


      Er nahm eine der Tischdecken entgegen, die Alyssa ihm hinhielt. »Ich gehe vor, und wenn alles okay ist, kommst du nach.«


      Alyssa nickte. »Sei vorsichtig.«


      Schnell schlug er die nasse Tischdecke über seinen Kopf und Rücken und kroch durch das Loch in den Hauptraum der Bibliothek. Er begann zu husten und hielt sich rasch den Stoff vor Mund und Nase. Mit den Augen suchte er den besten Weg zu den Fenstern, bevor er sich bückte und Alyssa durch den Durchbruch half. Quer durch die Bibliothek brannten Bücher und Regale, selbst einige Tische und die große Ausleihtheke hatten schon Feuer gefangen. Es würde nicht lange dauern, bis auch das restliche Mobiliar in Flammen stand und schließlich das gesamte Gebäude, bis hin zur Holzdecke.


      Alyssa hatte Tränen in den Augen, aber ob das am Rauch lag oder daran, dass ihre geliebten Bücher verbrannten, konnte er nicht sagen. So oder so musste er sie schnellstmöglich hier herausbringen.


      »Immer geduckt halten, unten ist die Luft etwas besser.«


      Kyle nahm Alyssas Hand fest in seine und bewegte sich mit ihr durch den immer dichter werdenden Rauch in Richtung der Helligkeit, hinter der sich die Fenster verbargen. Immer wieder wollten Erinnerungsfetzen an die Tortur in dem brennenden Supermarkt durchbrechen, doch der Druck von Alyssas Fingern erdete ihn. Mühsam bahnte er ihnen einen Weg durch umgestürzte Möbel und Regale. Bücher lagen überall herum, manche fast unversehrt, andere stark verkohlt. Einzelne Blätter flogen von der heißen Luft bewegt durch den Raum.


      Hinter sich hörte er einen leisen Schrei; Alyssas Hand verschwand. Sofort blieb er stehen und drehte sich um. Alyssa lag auf dem Boden, das Tuch war von ihrem Gesicht gerutscht. Für einen Moment erstarrte er, als er stattdessen Manolos Leiche vor sich sah, doch dann bewegte sie sich, und er ließ sich neben ihr auf die Knie fallen.


      »Geht es dir … gut?« Rauch nahm ihm den Atem und ließ ihn husten.


      »Nur … gestolpert.« Alyssa setzte sich auf.


      Kyle zog die inzwischen beinahe trockene Tischdecke über ihrem Kopf zurecht und half ihr auf die Beine. Zusammen stolperten sie die letzten Schritte bis zum Fenster. Noch war das Glas intakt, deshalb nahm Kyle einen der Stühle, bedeutete Alyssa zurückzutreten und schlug die Scheibe ein. Glassplitter regneten auf ihn nieder, doch das war ihm egal. Mit brennenden Augen blickte er hinaus, während hinter ihm das Feuer aufheulte, als es von neuem Sauerstoff genährt wurde. Sie hatten nicht mehr viel Zeit. Ein Schatten erschien vor dem Fenster, und für einen Moment glaubte er, dass es Sean war, der sie endgültig vernichten wollte, doch dann erschien ein Feuerwehrmann in der Öffnung. Kyle konnte sich nicht erinnern, sich jemals so über den Anblick eines Kollegen gefreut zu haben – nicht einmal, als sie ihn aus dem brennenden Supermarkt zogen.


      Rasch nahm er Alyssa auf die Arme und hob sie durch das Fenster in die wartenden Arme des Feuerwehrmanns. So kam sie nicht in Kontakt mit den scharfen Glaszacken, die noch im Fensterrahmen steckten. Ein Blick über die Schulter zeigte ihm, dass eine Feuerwand auf ihn zurollte, deshalb stemmte er sich schnell hoch und sprang aus dem Fenster. Schmerz schoss durch seine Hände und seinen Oberschenkel, doch dann kam er auf dem Boden auf und drehte sich rasch auf den Rücken. Über ihm schoss mit einem tiefen Grollen eine Stichflamme aus dem Fenster. Kyle glaubte, einen Schrei zu hören, und wälzte sich herum, um sicherzugehen, dass es Alyssa gut ging. Erleichtert atmete er auf, als er sah, dass sich die Rettungskräfte um sie kümmerten. Sie hatten es geschafft!


      Nachdem sich das Feuer wieder in das Gebäude zurückgezogen hatte, kroch Kyle aus der unmittelbaren Gefahrenzone. Schon nach mehreren Metern waren Feuerwehrleute an seiner Seite, die ihn dorthin trugen, wo Alyssa schon auf ihn wartete. Kyle packte einen der Männer am Arm. »Sind alle draußen?«


      »Ja, der Verrückte hat alle rausgeschickt, bevor er die Tür verschlossen und das Feuer angezündet hat. Der Sheriff wurde sofort verständigt, und er hat alles abriegeln lassen.«


      »Ist Sean verhaftet worden?«


      »Er ist mit einer Schusswunde im Krankenhaus. Er wollte sich nicht verhaften lassen und fuchtelte mit einer Pistole rum.«


      Kyle seufzte und blickte auf das brennende Gebäude zurück. »Kann man irgendwas retten?«


      Der Feuerwehrmann zuckte bedauernd mit den Schultern. »Unwahrscheinlich, zu viel Holz. Und selbst wenn das Feuer nicht alle Bücher zerstört, wird das durchs Löschwasser geschehen.«


      Alyssas tränenfeuchtes und rußgeschwärztes Gesicht bewirkte, dass sich sein Herz zusammenzog. Sie verlor nicht nur ihre geliebten Bücher, sondern auch ihren Arbeitsort. Würde sie wegziehen, wenn keine neue Bibliothek aufgebaut wurde? Aber egal wohin sie ging, er würde ihr folgen – zumindest, wenn sie das noch wollte. Als könnte sie seine Gedanken hören, beugte sich Alyssa über ihn. Ihre zitternden Lippen strichen über seinen Mund, und er schmeckte Rauch und Salz von ihren Tränen.


      »Bleibst du bei mir?« Er hatte jetzt nicht fragen wollen, aber es rutschte ihm einfach heraus.


      Alyssa lächelte ihn durch ihre Tränen an. »Natürlich.«


      »Entschuldigen Sie, aber Sie müssen jetzt beide Sauerstoff bekommen, und dann bringen wir Sie ins Krankenhaus.«


      Kyle setzte sich auf. »Das ist nicht nötig, ich bin okay. Nehmen Sie Alyssa mit, und ich komme dann später, um sie abzuholen.« Mit Schaudern erinnerte er sich an die langen Monate, die er in diversen Krankenhäusern und Reha-Einrichtungen verbracht hatte.


      Sam trat zu ihnen und schüttelte den Kopf. »Dickköpfig wie immer. Hast du dir mal deine Hände angeschaut? Oder deinen Oberschenkel?«


      Verwirrt blickte Kyle nach unten und verzog das Gesicht, als er das Blut sah, das aus einigen tiefen Schnitten floss. Mit Verspätung setzte auch der Schmerz ein, und er presste die Zähne zusammen.


      Sam schien zu merken, dass er jetzt nichts sagen konnte, denn er winkte den Sanitäter zu sich. »Nehmt sie beide mit.«


      Kyle wollte dagegen protestieren, dass er auf eine Trage gelegt wurde, doch da Alyssa inzwischen vor Erschöpfung schwankte, wehrte er sich nicht länger dagegen. Hauptsache, sie kam schnell in ein Krankenhaus und wurde versorgt. Im Krankenwagen versuchte er, die ganze Zeit den Blickkontakt aufrechtzuerhalten, doch irgendwann konnte er seine Augen nicht mehr offen halten. Unaufhaltsam versank er in der Bewusstlosigkeit.
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      Mit einem tiefen Seufzer betrachtete Alyssa die geschwärzten Trümmer ihrer Bibliothek. Endlich war die Ruine freigegeben worden, und sie konnte sichten, was von ihrer Arbeitsstätte noch übrig geblieben war. Vorsichtig bahnte sie sich einen Weg durch die kreuz und quer umherliegenden Regale, Bücher und Möbel. Kaum zu glauben, dass sie vor drei Tagen noch in einer voll funktionsfähigen Bibliothek gestanden hatte und jetzt nur noch verkohlte Reste übrig waren. Tränen traten in ihre Augen, und sie riss sich eisern zusammen. Es war furchtbar, ja, aber glücklicherweise waren keine Menschen zu Schaden gekommen – wenn man von Kyles Schnittwunden und einer leichten Rauchvergiftung bei ihr absah. Auch wenn einige Bücher nicht so leicht zu ersetzen sein würden, konnte sie doch das meiste neu oder antiquarisch besorgen. Allerdings nur, wenn die Bibliothek neu aufgebaut wurde, was der Stadtrat noch nicht entschieden hatte.


      Aber sie konnte verstehen, dass sie noch zögerten. Es war viel Geld, und die Finanzen waren immer knapp. Was würde sie tun, wenn es hier keinen Job mehr für sie gab? Sie konnte sich nicht vorstellen, den ganzen Tag nur herumzusitzen; sie brauchte die Arbeit, auch weil sie irgendwie Geld verdienen musste. Alyssa hob eines der verkohlten Bücher auf und schlug es auf. Sofort zerbröselte die geschwärzte Seite unter ihren Fingern. Ihr Herz zog sich zusammen, und sie legte das Buch sorgfältig in einen Korb. Es lag eine furchtbare Aufgabe vor ihr, denn sie musste den gesamten Bestand durchgehen und sortieren, bevor der Abriss in Angriff genommen werden konnte.


      Jeder tiefe Atemzug erinnerte sie daran, wie knapp sie mit dem Leben davongekommen waren. Immerhin war aber Sean in Gewahrsam und erwartete einen Prozess wegen Mordes und mehrfachen versuchten Mordes. Sie konnte sich nur vorstellen, wie Kyle sich fühlen musste, nachdem sein eigener Cousin versucht hatte, ihn zu töten. Auch wenn sie gedacht hatte, dass sie sich nach den Ereignissen noch näher kommen würden, hatte sie Kyle inzwischen seit zwei Tagen nicht mehr gesehen. Sowie er aus dem Krankenhaus entlassen wurde, hatte er sich auf den Weg zu der Witwe seines früheren Feuerwehrkollegen gemacht, um ihr zu erklären, weshalb ihr Mann gestorben war. Hoffentlich verstand diese, dass Kyle keinerlei Schuld daran trug.


      Alyssa bückte sich gerade nach dem nächsten Buch, als hinter ihr ein Ruf ertönte. Vor Schreck ließ sie das Buch fallen und wirbelte herum. Erleichtert atmete sie auf, als sie Carrie erkannte.


      »Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken.« Carrie umarmte sie heftig. »Ich dachte mir, dass du hier ein wenig Hilfe gebrauchen kannst.« Mit einer Grimasse blickte sie sich um. »Es ist noch schlimmer, als ich es mir vorgestellt hatte. Ich bin so froh, dass ihr heil hier herausgekommen seid!«


      Alyssa lächelte sie an. »Ja, das bin ich auch. Und danke, Hilfe kann ich sehr gut gebrauchen.«


      Zu ihrem Erstaunen stieß Carrie einen durchdringenden Pfiff aus, und weitere Personen betraten die Ruine. Als sie Alyssas fragenden Blick sah, zuckte sie mit den Schultern. »Je mehr Leute, desto schneller geht es. Schließlich wollen wir bald wieder eine Bibliothek haben.«


      Ihre Kehle zog sich zusammen. »Ich weiß noch nicht, ob es überhaupt eine neue geben wird, Carrie. Ich möchte niemanden mit falschen Versprechungen …«


      Carrie unterbrach sie. »Natürlich wird es wieder eine Bibliothek geben. Es gibt bereits eine Initiative, die um Bücherspenden bittet. Es sind schon ein paar Hundert Bücher eingegangen, und jeden Tag kommen neue hinzu. Und nicht nur hier aus der Stadt.«


      Rasch wischte Alyssa sich eine Träne ab, die über ihre Wange lief. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll, du bist unglaublich.«


      »Dank nicht mir, die Initiative hat Kyle gestartet, und sie wird von den Mitarbeitern des Bürgermeisters betreut.« Carrie grinste sie an. »Ich würde sagen, unser Held will nicht, dass du gehst.«


      Es sah so aus, aber lieber wäre es ihr, er wäre hier und würde es ihr persönlich sagen. Da inzwischen die anderen bei ihnen angekommen waren, zwang Alyssa sich ein Lächeln aufs Gesicht, dankte ihnen für ihre Hilfe und erklärte ihnen, nach welchen Kriterien sie die Bücher aussortieren sollten.


      Während die Helfer sich um die äußeren Bereiche kümmerten, trat sie in ihr Büro. Es wirkte seltsam unberührt, obwohl es auch nach Rauch roch und an der Wand, die Kyle aufgerissen hatte, die Flammen bis ins Innere vorgedrungen waren. Zögernd öffnete Alyssa die Schubladen ihres Schreibtischs und fand ihre Utensilien unversehrt darin vor. Anstatt wieder die drohenden Tränen zuzulassen, räumte sie die Schubladen schnell aus und wandte sich dem Schrank zu. Auch hier das gleiche Bild. Erleichtert, dass nicht alles zerstört war, packte sie die Sachen ein. Ein paar besonders wertvolle Bücher hatte sie hier auch aufbewahrt und konnte sie nun retten.


      Die Bücher in den Regalen, die noch auf die Bearbeitung gewartet hatten, waren in etwas schlechterem Zustand, aber wenn sie es schaffte, den Rauchgeruch loszuwerden, konnten sie eventuell noch benutzt werden. Oh Gott, sie hoffte, dass Carrie recht hatte und eine neue Bibliothek aufgebaut wurde. Sie wollte nicht hier weg, von diesem Ort, an dem alle sie so nett empfangen hatten und sie den Mann gefunden hatte, den sie liebte. Noch nie war sie so glücklich gewesen wie in den Momenten, in denen sie mit Kyle zusammen gewesen war. Okay, vielleicht nicht unbedingt während des Brandes, aber auch diese Erfahrung war nicht so schlimm gewesen, wie sie hätte sein können, weil er bei ihr gewesen war.


      »Bist du fertig?«


      Carries Stimme riss sie aus ihren Gedanken. Alyssa drehte sich zu ihr um und lächelte. Ihre sonst stets so modisch gekleidete Freundin trug alte, verschmutzte Jeans, ein ebensolches Sweatshirt und Turnschuhe. »Ja, ich habe hier alles rausgenommen, was gerettet werden kann.« Sie trug eine Kiste zur Tür. »Wie sieht es draußen aus?« Sie trat hinaus und riss die Augen auf. »Was ist denn hier los?« Der Raum wimmelte von Menschen. Unter anderem entdeckte sie auch einige Polizisten und Feuerwehrmänner, die Kisten nach draußen trugen.


      Carrie lächelte. »Es kamen noch ein paar mehr Helfer vorbei.«


      »Ihr seid unglaublich.« Dankbarkeit stieg in ihr auf.


      »Wir helfen gerne, und du hättest auch geholfen, wenn jemand anderem so etwas passiert wäre.«


      Nachdem die letzten Kisten hinausgetragen und auf einen Lastwagen geladen worden waren, schloss Alyssa die Tür ab und bedankte sich bei den Helfern. Ohne die Hilfe hätte sie wahrscheinlich Wochen, wenn nicht Monate gebraucht, um des Durcheinanders Herr zu werden. Jetzt konnte sie die Zeit verwenden, in einer leer stehenden Lagerhalle alle Kisten zu kontrollieren und zu entscheiden, was damit geschehen würde.


      Müde, aber auch zufrieden fuhr sie schließlich zu ihrem Haus und freute sich auf ein ausgiebiges Bad. Aus jeder Pore schien ihr der verbrannte Geruch entgegenzuströmen. Als sie in ihre Einfahrt bog, sah sie, dass Kyles Auto vor ihrem Haus stand. Ihr Herz begann schneller zu klopfen, die Müdigkeit fiel ein wenig von ihr ab. Rasch parkte sie dahinter und stieg aus. Kyles Autotür öffnete sich zur gleichen Zeit, und er schob ein Bein aus dem Wagen. Als sie bei ihm ankam, hatte er sich aufgerichtet und blickte ihr entgegen.


      Besorgt musterte sie die neuen Falten in seinem Gesicht. In seinen Augen stand so viel Schmerz, dass es ihr den Atem verschlug. »Hallo Kyle.«


      »Lys.«


      Wie immer, wenn er den Kosenamen benutzte, lief ein Prickeln durch ihren Körper. Aber die Zukunft war zu ungewiss, und sie waren beide offensichtlich viel zu erschöpft, um ihren körperlichen Gelüsten nachzugeben. »Möchtest du hereinkommen?«


      »Gerne.« Während sie zur Tür gingen, legte Kyle seine Hand auf ihren Rücken.


      Sie kam sich durch die Geste seltsam beschützt vor und wünschte, der Weg würde ewig dauern, doch leider waren es nur wenige Sekunden. Rasch schloss sie die Tür auf und trat in das Haus. Wie immer musste sie lächeln, als sie den warmen Holzboden und die leuchtenden Bilder an den Wänden sah. Es war nur ein kleines, einstöckiges Haus, aber sie fühlte sich sehr wohl darin und war froh, dass sie es bereits kurz nach ihrem Umzug hierher gefunden hatte.


      Als sie sah, dass sich Kyle neugierig umsah, wurde ihr bewusst, dass er bisher noch nie hier gewesen war. Auch wenn es ihr so vorkam, als würde sie ihn schon ewig kennen, war sie ihm bisher nur in Extremsituationen begegnet. Und den Sex in seinem Haus zählte sie auch dazu. Unruhig führte sie ihn ins Wohnzimmer.


      »Schön hast du es hier, so gemütlich.«


      »Danke, das finde ich auch. Es ist natürlich nicht mit deinem Haus zu vergleichen, aber ich fühle mich wohl hier.« Sie legte ihre Tasche auf einen Beistelltisch.


      Kyle sah sie lange an. »Ich habe das Haus von meinen Eltern geerbt, aber ich kann nicht sagen, dass es jemals meins geworden ist. Ich habe mich nur nach dem Brand dorthin zurückgezogen, um meine Ruhe zu haben.«


      »Du bist hier jederzeit willkommen.« Sie lächelte ihn an. »Kann ich dir etwas anbieten?«


      Einen Moment lang schwieg Kyle, dann kam er auf sie zu. »Vielleicht später, derzeit brauche ich nur eine einzige Sache: eine Umarmung von dir.«


      Wie konnte sie da Nein sagen? Es war das, was sie sich auch wünschte. Ohne ein weiteres Wort schlang sie ihre Arme um ihn und presste sich dicht an ihn. Kyle zögerte einen Augenblick, dann hielt er sich wie ein Ertrinkender an ihr fest und vergrub sein Gesicht an ihrer Halsbeuge. Ein tiefer Seufzer wehte über ihre Haut, und sie spürte, wie sich Kyles Muskeln langsam entspannten. Sanft streichelte sie lange Zeit seinen Rücken und genoss es, ihm endlich wieder so nahe zu sein.


      Schließlich hielt sie es aber nicht mehr aus. »Wie lief es bei Manolos Frau?«


      Ein Schauer lief durch Kyles Körper, und sie hielt ihn noch fester. Als sie schon dachte, dass er nicht mehr antworten würde, ertönte seine raue Stimme. »Sie war sehr traurig, dass Manolo wegen der Geldgier eines Mannes gestorben ist, aber sie sagte auch, dass mich keine Schuld träfe und sie nicht will, dass ich mein Leben weiter vergeude.« Sein Lachen klang dumpf. »Sie sagte, ich soll mir eine gute Frau suchen und ein Kind machen, dann wüsste ich, wofür ich lebe.«


      Alyssa hob den Kopf und trat ein wenig zurück, sodass sie ihm in die Augen sehen konnte. »Ein kluger Rat. Wirst du ihn beherzigen?«


      Ernst blickte Kyle sie an. »Die Frau habe ich hoffentlich schon gefunden, und was die Kinder angeht – da würde ich lieber erst noch ein wenig üben.« Der Kummer in seinen Augen wurde durch Humor und Leidenschaft ersetzt. »Was meinst du dazu?«


      Ihr Herz begann schneller zu schlagen. »Das kommt darauf an, wer die Frau ist, mit der du üben möchtest.«


      Anstelle einer Antwort senkte Kyle den Kopf und küsste sie mit so viel Verlangen, dass ihr Körper sich zu Gelee verwandelte. Sie schlang ihre Arme um seinen Nacken und stürzte sich in den Kuss. An ihrem Bauch konnte sie die harte Länge seiner Erektion spüren, und sie begann, sich an ihm zu reiben. Kyles Hände schoben sich unter ihr T-Shirt und glitten an ihrem nackten Rücken hinauf. Alyssa gab einen protestierenden Laut von sich, als sich seine Lippen von ihren lösten.


      »Du natürlich, Lys.« Bevor sie etwas sagen konnte, zog er das T-Shirt über ihren Kopf und warf es zur Seite. Innerhalb von Sekunden hatte er auch ihren schlichten Sport-BH entfernt. »Gott, du bist so schön.«


      Sie stöhnte auf, als sich seine Hände wieder auf ihren Rücken legten und er mit den Daumen über die Seiten ihrer Brüste strich. Ihre Brustspitzen zogen sich unter seinem Blick zusammen und bettelten ihn förmlich um Beachtung an. »Kyle.«


      Er sah sie mit heißen Augen an. »Ja?«


      Sie befeuchtete ihre Lippen. »Eigentlich wollte ich erst in die Wanne steigen, ich bin schmutzig und rieche nach kaltem Rauch.«


      Kyles Daumen strichen über ihre Brustspitzen. »Das macht mir als Feuerwehrmann nichts aus. Ich bin die Gerüche gewöhnt.«


      Alyssa unterdrückte ein weiteres Stöhnen und ließ ihre Hände über seine Brust gleiten. Der Gedanke an ein Bad ging im Strudel ihrer Gefühle unter. Es war so lange her, seit sie ihn hatte berühren können – drei ganze Tage. Ungeduldig riss sie an seinem T-Shirt, bis er die Sache übernahm und es sich rasch über den Kopf zog. Ihre Handflächen glitten über seine nackte Haut und folgten dem Pfad schwarzer Locken bis zu seinem Bauchnabel. Kyle machte sich bereits an ihrer Hose zu schaffen, deshalb folgte sie seinem Beispiel und öffnete den Knopf seiner Jeans. Mit den Fingerspitzen strich sie dabei über seinen Schaft, anscheinend hatte er wieder keinen Slip an.


      Bevor sie mehr tun konnte, hatte Kyle schon ihre Hose und ihren Slip heruntergezogen und hob ihr Bein, um ihr beides vom Fuß zu ziehen. Anschließend sah er zu ihr auf. »Ich brauche dich, Lys.«


      Ihr Herz machte einen Sprung. »Du hast mich.«


      Ein Lächeln überzog sein Gesicht. »Noch nicht ganz, aber gleich.«


      Ohne Vorwarnung hob er sie hoch und trug sie zum Sofa. Er bettete sie auf die Sitzfläche und kniete sich dann über sie. In seinen grünen Augen stand so viel Verlangen, dass Alyssa eine Gänsehaut bekam. Mit zitternden Fingern zog sie den Reißverschluss herunter und befreite seinen harten Schaft. Er fühlte sich so gut an in ihrer Hand, sie könnte ihn stundenlang streicheln, doch im Moment wollte sie ihn nur in sich fühlen, wieder mit ihm verbunden sein. Deshalb schlang sie ihre Beine um seine Taille und versuchte, ihn zu sich herunterzuziehen.


      Kyle folgte ihr ein Stück, doch er drang nicht in sie ein. Die Muskeln in seinem Brustkorb waren angespannt. »Warte … ein Kondom.«


      Tief sah sie ihm in die Augen. »Wir brauchen keines. Ich nehme die Pille und habe keine Krankheiten.« Als er zögerte, ruderte sie zurück. »Wenn du natürlich willst, kann ich auch ein Kondom holen.«


      »Darum geht es nicht.« Er legte seine Stirn an ihre. »Ich möchte nichts lieber, als ohne eine Barriere in dir sein. Seit meinen Verletzungen werde ich regelmäßig untersucht, und es wurde nichts gefunden. Es ist nur …« Er atmete scharf aus. »Ich kann nur dann ungeschützten Sex mit dir haben, wenn ich auch weiß, dass wir zusammenbleiben werden. Ich habe bisher noch nie …« Röte überzog seine Wangen.


      Alyssas Herz begann schneller zu klopfen. »Noch nie was?«


      Ein Muskel zuckte in seiner Wange. »Noch nie ohne Schutz mit einer Frau geschlafen. Wenn ich das tue, soll es etwas Besonderes sein, weil es mit der Frau ist, die ich liebe.«


      Anscheinend war Kyle ein heimlicher Romantiker, wer hätte das gedacht. Dann kam ihr der Gedanke, dass er gezögert hatte – weil sie eben nicht diese Frau für ihn war. Sie biss auf ihre Lippe, um den Schmerz zurückzuhalten. »Ich verstehe.« Sie löste ihre Beine von seiner Taille.


      Kyle legte seine Hand um ihre Wange. »Nein, offensichtlich verstehst du mich nicht.« Sein Blick bohrte sich in ihren. »Ich liebe dich, Lys. Ich könnte es nur nicht ertragen, wenn deine Gefühle für mich nicht so tief sind oder nur vorübergehend.«


      Wärme breitete sich in ihr aus, und sie lächelte ihn an. »Ich bin letzte Woche zu dir gekommen, Kyle. Und ob du es glaubst oder nicht, ich habe normalerweise keinen Sex mit einem nahezu Fremden, mit dem ich gerade mal ein paar Sätze gewechselt habe.« Sie legte ihre Hand auf sein Herz. »Ich weiß nicht, wie es passiert ist oder warum, aber du hast mich von Anfang an fasziniert. Und als du dann zu mir unter die Trümmer gekrochen bist, habe ich mich in dich verliebt.«


      Kyle senkte den Kopf und küsste sie so verlangend, dass Alyssas Beine sich fast von selbst wieder um seine Taille schlangen. Die Spitze seines Schafts berührte ihren Eingang, und ein Kribbeln lief durch ihren Körper. Auffordernd hob sie ihm ihre Hüfte entgegen, und er drang mit einem Stoß in sie ein. Gemeinsam stöhnten sie auf, als sein Penis tief in sie glitt. Alyssa schloss die Augen und genoss die unglaublichen Gefühle, die durch ihren Körper strömten. Ihre Finger gruben sich in seinen Po, und sie trieb ihn zu einem immer schnelleren Tempo an. Immer härter und tiefer stieß er in sie, bis sie nicht mehr wusste, wo ihr Körper aufhörte und seiner begann.


      Kyles Mund verließ ihren und glitt hinunter zu ihrem Hals. Mit den Zähnen knabberte er die Länge entlang nach unten, bis er die empfindliche Stelle zwischen Hals und Schulter erreicht hatte. Die Erregung in ihr steigerte sich immer mehr, bis sie glaubte, explodieren zu müssen, wenn sie nicht endlich kam.


      »Kyle.«


      Mit einer Hand stützte er sich über ihr auf, die andere glitt zu ihrer Brust. Seine Finger zupften an ihrer Brustwarze, während sein Schaft immer schneller in sie stieß. Alyssa bog ihm ihren Rücken entgegen und spürte, wie sich die Spannung in ihr immer mehr steigerte. Kyle schien das ebenfalls zu bemerken, denn seine Finger schlossen sich härter um ihre Brustspitze, und er biss gleichzeitig in ihre Halsbeuge. Mit einem lauten Schrei erreichte sie den Höhepunkt. Sie klammerte sich an Kyle und spürte, wie auch er kam. Wärme füllte ihren Unterleib, er stieß noch einige Male in sie, bevor er auf ihr zusammenbrach.


      Sein schwerer Körper presste sie in die Kissen des Sofas, und sie fühlte sich beschützt und geliebt zugleich. Wäre es nach ihr gegangen, hätten sie hier bis in alle Ewigkeit so liegen können. Zufrieden schloss Alyssa die Augen und genoss einfach Kyles Nähe. Sie konnte noch gar nicht glauben, dass ihre Wünsche und Träume wahr geworden waren. Kyle war hier, und er liebte sie!


      »Lys?«


      Sie lächelte, öffnete aber nicht die Augen. »Ja?«


      »Vermutlich sollte ich von dir runtergehen, um dich nicht zu erdrücken.« Mit den Fingern strich er eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht.


      »Nicht nötig, ich finde es schön, dich so dicht bei mir zu haben.«


      Noch einmal tauchte er tief in sie. »Oh Gott, ich auch.« Er atmete tief ein, und seine Brusthaare strichen über ihre empfindlichen Brustspitzen. »Ich möchte für immer bei dir bleiben.«


      Ihr Herz begann wieder schneller zu klopfen. »Dann tu das doch. Ich werde dich jedenfalls nicht mehr loslassen.«


      Kyle hob den Kopf, und sie öffnete die Augen. Es lag so viel Liebe in seinem Blick, dass ihr ganz schwindelig wurde. Schließlich begann er zu lächeln, so glücklich und frei, wie sie es bei ihm noch nie gesehen hatte. »Das will ich auch hoffen, denn du gehörst jetzt zu mir.«


      Zufrieden schmiegte Alyssa sich an ihn. »Das klingt gut.«
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      Colorado Plateau


      »Unglaublich!« Samantha Dyson kniete im Sand und beugte sich vor, bis ihre Nase fast den Boden des versteinerten ehemaligen Flussbetts berührte. Mit einem weichen, dicken Pinsel entfernte sie vorsichtig weitere Sandkörner. Schließlich richtete sie sich triumphierend auf. Sie hatte es gefunden! Vor ihr lagen die über 145 Millionen Jahre alten Überreste eines aus der Jurazeit stammenden gewaltigen Raubsauriers. Zumindest der Kopf davon war vorhanden, was mit dem Rest des Körpers war, würde sie bei weiteren Grabungen feststellen müssen. Aber auch so war es ein riesiger Erfolg für sie.


      Eigentlich hatte sie nicht damit gerechnet, hier in der Morrison Formation auf dem Colorado Plateau wirklich etwas zu finden. Vielmehr hatte sie die Gelegenheit ergriffen, aus ihrem Kellerverlies in der Universität von Utah herauszukommen. Dieser Feldtrip war zudem der einzige Weg gewesen, den immer aufdringlicher werdenden Annäherungsversuchen ihres Vorgesetzten zu entkommen. Denn eines wusste sie ganz sicher: Der ehrenwerte Professor Charles Marsh junior würde seine manikürten Hände bestimmt nicht in den Sand stecken, um seine Studienobjekte selbst zu bergen. Er hatte versucht, das Ganze zu boykottieren, indem er ihr keinen der Studenten als Helfer zuteilte. Doch damit hatte er ihr die Sache eher noch schmackhafter gemacht, denn sie arbeitete sowieso am liebsten alleine. Obwohl sie sich nach beinahe einem Monat in der kargen Umgebung mittlerweile über ein wenig Gesellschaft gefreut hätte. Vor allem jetzt, da sie ihren ersten eigenen großen Fund vor sich liegen sah.


      Geschmeidig erhob sie sich und blickte auf den im Sandstein eingebetteten Schädel hinunter. Ihr Saurier! Freudig klopfte ihr Herz, als sie sich auf den beschwerlichen Weg zum Zelt machte, um ihre Sofortbildkamera zu holen. Jeder Quadratzentimeter der Fundstelle musste genauestens dokumentiert werden, bevor sie weitergraben konnte. Mit sicheren Schritten kletterte sie schnell aus der Spalte heraus, auf deren Boden sie das versteinerte Skelett gefunden hatte. Oben angekommen blickte Sam abschätzend zum Himmel. Die Sonne stand bereits bedrohlich tief über den graugrünen Felsen der Morrison Formation und brachte die roten und purpurfarbenen Bänder in ihnen zum Leuchten. Sam atmete tief die trockene Luft ein und fühlte, wie der Friede und die Schönheit der Landschaft sie durchströmten. Manche Menschen fanden die Gegend hier einfach nur trocken und grau, mit einem Wort: langweilig. Doch für Samantha war sie etwas völlig anderes. Wenn sie die Felsformationen anblickte, sah sie im Geiste, wie sich die Landschaft im Laufe der Jahrmillionen verwandelt hatte: von einem weiten Tal mit Flüssen und Seen, vielfältiger Flora und Fauna in diese aufgetürmten, bunten Felsen aus Sedimentgestein. Andere Flüsse wie der Colorado River hatten sich gebildet und in Millionen von Jahren durch das Colorado Plateau gegraben. Tiefe Canyons, darunter auch der bekannte Grand Canyon, waren entstanden.


      Ein kühler Windstoß fuhr durch Sams kurze braune Haare und holte sie aus ihren Träumereien wieder in die Gegenwart zurück. Seufzend blickte sie noch einmal nach unten, bevor sie den kurzen Weg zu ihrem Zelt ging. Das Abtransportieren der Knochen würde einigen Aufwand erfordern, wahrscheinlich musste sie dafür Hilfe anfordern. Sicher war es dann bald nicht mehr ihr eigener Fund: Ihr Chef würde jeglichen Ruhm für sich beanspruchen.


      Die Arbeit war so schön gewesen, bevor Professor Marsh an die Universität gekommen war. Sein Vorgänger war ihr Freund und Mentor gewesen und hatte ihr alles beigebracht, was sie heute über die Paläontologie wusste. Leider war er bereits kurz nach ihrem Abschluss emeritiert worden. Da alle führenden Paläontologen bereits gute Stellen an anderen Universitäten und Museen besetzten, war nur noch Marsh übrig geblieben, um die Arbeit ihres Mentors fortzusetzen. Bereits in der ersten Woche hatte Marsh versucht, bei Samantha zu landen, wurde jedoch von ihr abgewiesen. Zur Strafe hatte er sie in den Keller versetzt, wo sie die alten Sammlungen säubern und katalogisieren sollte. Was nicht so schlimm gewesen wäre, wenn er nicht bereits einige Male unter irgendwelchen Vorwänden persönlich heruntergekommen wäre, um sie begrapschen zu können.


      Das letzte Mal hatte er ihr sogar an den Po gefasst, woraufhin sie einen von Gips ummantelten Knochen auf seinen Fuß hatte fallen lassen. Noch jetzt entsetzte es sie, dass sie damit beinahe einen über hundert Millionen Jahre alten Knochen zerstört hätte. Das war der Moment, in dem sie erkannt hatte, dass sie dringend eine Pause brauchte, und sie beantragte zwei Monate Ausgrabungszeit. Marsh, der seit dem Zwischenfall an Krücken lief, war ihr die meiste Zeit aus dem Weg gegangen. Er hatte wohl verstanden, dass er besser ihrem Gesuch zustimmte, bevor sie ihm noch mehr brach als nur den Fuß. Im Institut ging das Gerücht um, der Professor wäre über sein Ego gestolpert, und Sam sah keine Veranlassung, dem zu widersprechen. Als er ihr kurz vor ihrer Abreise scheinheilig lächelnd mitteilte, ihr bedauerlicherweise keinen Studenten zur Seite stellen zu können, weil derzeit alle an der Universität gebraucht würden, war er bei ihr vollkommen unten durch.


      Sam schüttelte die Gedanken an Marsh ab, zog den Kopf ein und betrat das Zelt. Sie war zufrieden mit ihrem Leben. Was konnte es Schöneres geben als einen Beruf, der mehr Hobby als Arbeit für sie war? Und dann noch die Stille und Einsamkeit dieser grandiosen Landschaft. Ein zufriedenes Lächeln breitete sich in ihrem Gesicht aus, während sie die Kameratasche über ihre Schulter hängte. Sam war genau dort, wo sie sein wollte: fernab von Städten, Menschen und ihren Machenschaften. Hier war sie nur ein kleiner Teil eines riesigen Ganzen, von Zeit, Raum und Natur.


      Entschlossen, nicht noch mehr kostbares Tageslicht zu verschwenden, joggte sie den kurzen Weg zu ihrer Ausgrabungsstelle zurück. In spätestens einer halben Stunde würde es stockfinster sein, und dann wollte sie nicht unbedingt noch mitten im Nirgendwo unterwegs sein, sondern lieber gemütlich in ihrem Zelt sitzen. Notfalls konnte sie die kleine Taschenlampe benutzen, die sie immer bei sich trug. Vorsichtig kletterte sie die steile, bröckelige Felswand herunter, die die fossilienreiche Schicht enthielt. Unten angekommen, steckte sie ein Maßgitter über dem Schädel fest, das später auf den Fotos die Größe, Lage und Abstände dokumentieren würde. Sie klappte das Blitzlicht aus und begann zu fotografieren.


      Eine ganze Weile vertiefte sie sich völlig in ihre Arbeit. Erst als es in der Spalte merklich dunkler wurde, schaute sie auf. Ein Blick in den Himmel zeigte ihr, dass die Sonne bereits seit einiger Zeit untergegangen war und die Dämmerung begonnen hatte. Die Felsen warfen tiefe Schatten, während der zuvor tiefblaue Himmel rötlich gefärbt war. Einige Augenblicke genoss sie einfach nur das Schauspiel, bis sie sich schließlich widerwillig daranmachte, ihre Ausgrabung mit Planen abzudecken, damit die Knochen nicht durch Umwelteinflüsse geschädigt wurden. Sam hatte es schon öfter erlebt, dass Fossilien Millionen von Jahren überstanden hatten, um dann doch noch durch die Witterung zerstört zu werden, nachdem sie ausgegraben worden waren. Ihrem Skelett sollte das nicht passieren, dafür würde sie sorgen. Nach einem letzten prüfenden Blick auf ihren Fund begann sie erneut mit dem Aufstieg.


      Oben angekommen wich die Abenddämmerung gerade der tiefen Nacht. Es war bereits merklich kühler als noch vor einer halben Stunde. Während des Tages schien die Sonne unbarmherzig auf das trockene Land, und sie vergaß, dass sie sich hier auf 1600 Metern Höhe befand. Doch nachts wurde es feuchter und vor allem unangenehm kühl. Fröstelnd schlang sie die Arme um sich, während sie vorsichtig über die kantigen Steine stieg. Nachdem sie mehrere Male gestolpert und beinahe gefallen war, holte sie fluchend die kleine Taschenlampe heraus. Sams Nachtsicht war wirklich miserabel, was in der Stadt nicht ganz so schlimm war, aber hier in der Wildnis, ohne den hellen Schein der Straßenlaternen, fast völliger Blindheit gleichkam. Der dünne, aber starke Lichtstrahl ermöglichte es ihr, den Weg problemlos fortzusetzen.


      Sie war bereits auf halbem Weg zum Zelt, als sie ruckartig stehen blieb. Hatte sie eben ein Geräusch gehört? Prüfend blickte sie um sich. Nichts war zu erkennen. Die Dunkelheit umgab sie wie ein Leichentuch. Erschauernd rief sie sich zur Ordnung. Gar kein guter Vergleich in ihrer derzeitigen einsamen Lage. Dann hörte sie es wieder: Ein fernes Brummen, das langsam lauter wurde. Lauschend drehte sie sich im Kreis. Da war es! Es hörte sich an wie … ein Auto? Welcher Idiot fuhr hier nachts mit einem Auto über das Plateau? Schon bei Tag war es gefährlich, durch diese Landschaft zu fahren, wo sich urplötzlich ein Abgrund vor einem öffnen oder ein Steinschlag niedergehen konnte. Ganz zu schweigen von dem fast nicht zu navigierenden Terrain. Sie selbst war aus genau diesen Gründen mit einem Wüstenbuggy hierhergekommen, der extra für diesen Zweck gebaut worden war.


      Sam machte ein paar Schritte auf das Geräusch zu, dann blieb sie unschlüssig stehen. Kein normaler Mensch würde zu dieser Zeit hier herumfahren, woraus sie den Umkehrschluss zog, dass sich entweder jemand verirrt hatte, was eher unwahrscheinlich war, denn es gab im Umkreis von fünfzig Meilen keine Straßen, oder jemand aus kriminellen Gründen hier war. Wenn Letzteres der Fall war, wollte sie lieber nicht gesehen werden. Sie wusste, dass es nicht ganz ungefährlich wäre, als Frau alleine in der Wildnis zu arbeiten, aber sie hatte angenommen, zu weit von jeglicher Zivilisation entfernt zu sein, um auf ein anderes menschliches Wesen zu treffen. Anscheinend hatte sie sich geirrt. Ihre Hand um den Kopf der Taschenlampe gelegt, damit sie nur noch einen schmalen Lichtstrahl spendete, ging sie langsam auf das Motorengeräusch zu, jederzeit bereit, sich umzudrehen und wegzurennen. Vorsichtig umrundete Sam einen Hügel.


      So plötzlich, wie es begonnen hatte, erstarb das Geräusch. Sam lauschte in die Stille hinein und fragte sich gerade, ob sie sich das alles nur eingebildet hatte, als sie das Zuschlagen von Wagentüren und laute Stimmen hörte. Schnell hockte sie sich hinter einen großen Felsblock und lugte um die Ecke. Der Wagen stand quer zu ihrem Versteck. Im Licht der grellen Scheinwerfer sah sie zwei Männer, die um den Wagen herumgingen und sich dann fluchend an der hinteren Tür des Lieferwagens zu schaffen machten. Laut quietschend öffnete sie sich schließlich. Sam hielt unwillkürlich den Atem an. Die Männer stiegen hinein und kamen kurze Zeit später mit einem länglichen Gegenstand wieder heraus. Er schien schwer zu sein, denn sie trugen ihn nur bis vor die Scheinwerfer und warfen ihn dann zu Boden. Sam kniff die Augen zusammen. War das … ein Teppich? Fuhren diese Leute so tief ins Niemandsland, um dann einen alten Teppich wegzuwerfen? Nein, es musste etwas anderes dahinter stecken.


      Erschrocken riss sie die Augen auf. Der Stoff bewegte sich! Zwar nur ganz schwach, aber sie konnte es deutlich im Scheinwerferlicht erkennen. Irgendetwas Lebendiges war darin. Unvermittelt sah Sam ihre Vermutung bestätigt, dass niemand ohne einen Grund nachts in diese Gegend kommen würde.


      Einer der Männer trat kräftig gegen den Teppich und lachte. »… immer noch nicht erledigt?« Seine heisere Stimme klang deutlich bis zu ihrem Versteck.


      Sam hatte sich schon halb erhoben, um einzugreifen, als ihr klar wurde, dass es nichts bringen würde und außerdem viel zu gefährlich wäre. Sie hatte keinerlei Waffen bei sich und wäre für die beiden Widerlinge eine leichte Beute. Nein, so schwer es ihr auch fiel, sie musste in ihrem Versteck bleiben, bis der Wagen wieder verschwunden war. Ihre kurzen Fingernägel bohrten sich in ihre Handflächen, während sie hilflos beobachtete, wie die Männer immer wieder auf das in den Teppich gewickelte Opfer einschlugen.


      Dann erinnerte sie sich an ihren Fotoapparat. Leise holte sie ihn aus der Tasche und schaltete den Blitz aus, damit er sie nicht verriet. Sie drückte immer wieder auf den Auslöser, obwohl sie sich fast sicher war, dass man kaum etwas auf den Fotos erkennen würde. Polaroidkameras waren nicht gerade dafür bekannt, in der Dunkelheit und auf weite Entfernung gute Fotos zu machen, aber sie wusste nicht, was sie sonst tun könnte. Sie musste sich irgendwie beschäftigen. Und selbst wenn nur auf einem der Fotos etwas zu erkennen sein würde, hätte es sich schon gelohnt. Sie konnte damit zur Polizei gehen und den Vorfall melden. Nach einer Weile holte einer der Männer eine Schaufel aus dem Wagen und fing an, ein Loch in den weichen Sand zu graben.


      Einige Minuten später nahm er ein Tuch aus seiner Gesäßtasche und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »… könntest … helfen!«


      Der zweite Mann ließ von dem Bündel ab, ging wortlos zum Auto und kam mit einer zweiten Schaufel zurück. Gebannt richteten sich Sams Augen auf den Teppich. Los, das ist deine Chance!


      Als hätte er ihre Gedanken gehört, kam Leben in den Teppich. Langsam begann er, von den Männern wegzurollen. Sam biss in ihren Handballen, um ihn nicht laut anzufeuern. Schneller! Du schaffst es! Doch noch während sie das dachte, erkannte sie, dass es nicht funktionierte. Einer der Männer hatte den Fluchtversuch bemerkt. Mit einem kraftvollen Hieb schlug der Mann mit der Schaufel auf den Stoff. Ein dumpfes Geräusch ertönte, das von einem Stöhnen abgelöst wurde, dann war Stille. Nur um sicher zu sein, schlug er noch ein paarmal zu, bevor er sich wieder zu seinem Kumpan begab und weiter die Kuhle aushob.


      Vor Wut und Verzweiflung traten Sam Tränen in die Augen. Was sollte sie nur tun? Anscheinend wollten die beiden Kerle hier etwas Lebendiges vergraben. Minutenlang beobachtete sie den reglosen Teppichballen. Oder vielleicht hatten sie das Wesen bereits mit der Schaufel getötet und vergruben jetzt nur noch die Leiche? Egal, auf jeden Fall waren diese Männer Mörder. Sie würden bestimmt nicht davor zurückschrecken, einen Zeugen auszuschalten. So blieb Sam nichts anderes übrig, als zuzusehen, wie sie das Loch zu Ende gruben, die Schaufeln beiseitelegten, jeder ein Ende des Teppichs aufnahm und ihn unter Ächzen in die Höhe zog. Dann holten sie Schwung und warfen ihn in das Erdloch. Sam wartete vergeblich darauf, dass sich der Stoff bewegte und das Opfer aus seinem Grab herauskroch. Die Männer standen noch eine Weile prüfend daneben, bevor sie damit begannen, die Erde wieder in das Loch zu schaufeln. Ihr höhnisches Gelächter hallte von den Felswänden wider.


      »… passiert … erwischen lässt …«


      »Schlaf schön!«


      Sam presste entsetzt eine Hand vor den Mund, damit ihr kein Laut entfuhr, und kroch dichter an den Felsblock. Wenn die Männer doch nur endlich verschwinden würden! Mit zitternden Fingern überprüfte sie, ob die kleine Handschaufel noch an ihrem Werkzeuggürtel hing, den sie bei Ausgrabungen immer dabeihatte. Sie machte noch ein paar Fotos, steckte die Kamera dann in die Tasche zurück und schob die entwickelten Fotos hinterher.


      Einige Minuten später warfen die Männer ihre Schaufeln wieder in den Lieferwagen, stiegen ein und fuhren mit aufheulendem Motor davon. Obwohl alles in ihr sie dazu drängte, sofort loszulaufen, zwang sie sich, ruhig sitzen zu bleiben, bis sie sicher sein konnte, dass die Verbrecher nicht wiederkommen würden. Vorsichtig kroch sie hinter dem Felsblock hervor und blickte sich aufmerksam um. Nichts war mehr zu sehen oder zu hören. So schnell sie konnte lief sie zu dem niedrigen Hügel, den die beiden Männer hinterlassen hatten.


      Schwer atmend kniete sie schließlich vor der lockeren Erde. Sam zog ihre Schaufel aus der Schlaufe und hielt zögernd inne. Sie hatte keine Probleme damit, alte Knochen auszubuddeln, aber wenn noch Fleisch daran hing, war das eine ganz andere Sache. Doch sie musste es tun, schließlich konnte das, was in dem Teppich war, noch leben. Selbst wenn nicht, musste sie zumindest wissen, womit sie es zu tun hatte, bevor sie die Polizei verständigte.


      Energisch riss sie sich zusammen und versenkte ihre Schaufel in dem trockenen Sand. Zum Glück hatten die Typen keine Lust gehabt, besonders tief zu graben. Bereits nach ein paar Zentimetern stieß sie auf etwas Hartes. Um nicht weitere Verletzungen hervorzurufen, grub sie vorsichtig mit ihren Händen weiter. Schon bald berührten ihre Finger den Stoff des Teppichs. Mit grimmig verzogenem Mund entfernte sie weiteren Sand. Durch den Stoff drang Wärme an ihre kalten Hände. Entweder war das Restwärme, oder es lag noch etwas Lebendiges in dem Loch. Mit der Taschenlampe leuchtete sie darauf, konnte aber nicht erkennen, um was es sich handelte. Mit der Lampe zwischen den Zähnen schob sie vorsichtig ihre Finger unter die oberste Schicht des Teppichs. Ohne Vorwarnung glitt etwas um ihr Handgelenk und zog sie nach unten. Vor Schreck fiel ihr die Taschenlampe aus dem Mund, und sie gab ein erschrockenes Quietschen von sich. Panisch riss sie ihren Arm zurück, doch der Griff um ihr Handgelenk löste sich nicht. Sie saß fest. Die Lampe war in den lockeren Sand gefallen, kein Lichtstrahl durchbrach die Finsternis. Mit zitternden Fingern durchwühlte sie den Boden nach der Taschenlampe. Sie musste etwas sehen! Erleichtert atmete sie auf: Sie konnte das kalte Metall spüren und hob die Lampe auf. Ihre Hand bebte, als sie in das Loch leuchtete. Das Licht auf ihren Arm gerichtet beugte sie sich vor. Was war das?


      »Oh, mein Gott!« Wenn sie gekonnt hätte, wäre Sam in diesem Moment geflüchtet. Doch sie wurde immer noch festgehalten: von einer Hand! Zwar war sie blutig und geschwollen, aber es war dennoch eindeutig eine menschliche Hand. Sam schluckte schwer. Sie musste unbedingt den Kopf des unglücklichen Menschen ausgraben. Hoffentlich war es nicht der letzte Reflex eines sterbenden Körpers gewesen, der sie gefangen hielt. Eilig schob sie den Sand oberhalb der Hand beiseite. Sie unterdrückte ihre Angst, fuhr mit den Fingern über das Gewebe und suchte nach einer Öffnung. Schließlich wurde sie fündig: Mit einem Ruck zog sie an der Teppichkante, doch sie konnte ihn kaum bewegen. Erneut versuchte sie, sich aus dem Griff zu befreien, doch auch diesmal gelang es ihr nicht.


      Dann musste sie es eben mit Gewalt probieren. Sie setzte sich, stemmte die Schuhe gegen das Bündel, um es ein Stück zur Seite zu bewegen, und zog an der obersten Lage des Teppichs, bis sie sich von dem Opfer löste. Sam lauschte dem dumpfen Laut, als sie ihre Beine zurückzog und das Bündel in die Grube zurückfiel. Es missfiel ihr, dem Mann, und es war ein Mann, wenn sie von der Größe der Hand und dem Gewicht des Körpers ausging, weitere Schmerzen zufügen zu müssen. Vorsichtig schob sie das feuchte Gewebe zur Seite, nur um auf eine weitere Stoffschicht zu treffen. Es war ein Laken, von oben bis unten blutdurchtränkt. Sorgfältig darauf bedacht, keine weiteren Verletzungen hinzuzufügen, wickelte sie auch diese Schicht vom Körper.


      Sam sog scharf den Atem ein, als sie schließlich das Gesicht des Mannes sah – vielmehr das, was sie als sein Gesicht zu erkennen glaubte. Zitternd legte sie einen Finger auf die Halsschlagader und atmete auf, als sie einen schwachen Puls fand. Anschließend überprüfte sie die Atmung. Erleichtert ließ sie sich zurücksinken, so weit ihr immer noch gefangener Arm das zuließ. Gott sei Dank war er noch am Leben! Aber sie konnte ihn so nicht in der Kälte liegen lassen. Es würde Stunden dauern, bis Hilfe kommen konnte. Vorausgesetzt, dass sie jemanden mit ihrem alten Funkgerät erreichte. Jetzt bedauerte sie, sich vor ihrer Tour kein Handy gekauft zu haben. Aber wie hätte sie ahnen können, dass praktisch vor ihrer ›Haustür‹ ein halb toter Mann vergraben werden würde? Außerdem war die Wahrscheinlichkeit, hier eine Handy-Verbindung zu bekommen, sowieso äußerst gering.


      Energisch setzte sie sich auf. Jammern half jetzt nichts, sie musste den Verletzten erst einmal in ihr Zelt bekommen, damit sie sich seine Wunden ansehen konnte. Sie legte eine Hand an seine Wange und sprach ihn an.


      »Hallo, können Sie mich hören?« Keine Reaktion. Vorsichtig tätschelte sie seine Wange, aber auch das holte ihn nicht aus seiner Bewusstlosigkeit. Selbst ein stärkerer Schlag weckte ihn nicht auf. Was sollte sie tun? Sie wollte ihn nicht noch mehr verletzen, aber liegen lassen konnte sie ihn auch nicht.


      »Aufstehen!«
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